tarifliche ermaßigang. 


Berlin. Nachdem nunmehr die deutſchen Mitglieder 
der Reparationskonferenz ernannt worden ſind, 


mü 
ſchen Kreiſen erfährt, zwiſchen den beteiligten Regierungen 
Loch einige Fragen erörtert werden, die für die Arbeiten der 
achverſtändigen von Bedeutung ſind. Dabei handele es 
ch einmal um die Frage des Vorſitzenden in der Nepara⸗ 
tonskonferenz. Da die Sachverſtändigen vorerſt in Pari 
"gen werden, jo werde den internationalen Herkommen g97⸗ 
ib vorausſichtlich ein franzöſiſches Mitglied, alſo entweder 
eiter der Bank von Frankreich, Moreau, oder das Mit⸗ 
des Transferkomitees, Parmentier, den Vorſitz führen. 
er wird innerhalb der übrigen beteiligten Regierungen 
gen, das Amt 19 ſtellvertretenden Vorſitzenden einem 
titglied anzutragen. 5 
en in Segierängen habe noch eine Fühfung- 
nahme ſtattgefunden, über die Beſtellung eines General⸗ 
1 ſekretärs, und zwar ſei von franzöſiſcher Seite der Vorſchlag 
gemacht worden, als Generalſekretär ein Mitglied der Re: 
Parationskommiſſion zu beſtellen. Eine ſolche Ernennung 
erſcheine jedoch nicht ohne Bedenken, da dadurch zum min⸗ 
deſten nach der perſönlichen Seite eine weitere Einſchaltung 
N der Reparationskommiſſion beſtehen würde. 


N .. — 
Ernennung der Sahveriiändigen 
Paris. Nachdem nunmehr die deutſchen Sachverſtändigen 
55 worden ſind, tritt die Reparationskommiſſion am Don: 
kbuetstag vormittag 3611 Uhr zufammen, um die von den Re⸗ 
Lierungen Englands, Frankreichs, Belgiens, Itäliens und. Ja⸗ 
dans bezeichneten Sachverſtändigen zu ernennen. 


Wichtige Bergandlungen in Waihingto: 
ö Hoovers Intereſſe. 3 
. Neuyork. Die Frage, welcher Art die Inſtruktionen 
. Ein ſollen, die den amerikaniſchen Sachrerſtändigen zu geben 
br nd, it am Mittwoch Gegenſtand eingehender Beſprechungen 
| ande Coolidge und Hoover und ſpäter zwiſchen Hoover 


@ 
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5 ud Kellogg geweſen. Gleichzeitig hat Parker Gilbert ſeine Be: 
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chungen mit führenden amerikaniſchen Regierungsmitgliedern 
ie mit Owen Young, Morrow, Smith und Dawes fortgeſetzt. 


Kriſengerüchte in 


tüfjen, wie der „Demokratiſche Zeitungsdienſt“ aus politi⸗ 
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Die deutſchen Delegierten 
zur Sachverſtändigen⸗Kommiſſion 
die die Vorſchläge für die endgültige Regelung des Repara⸗ 
tionsproblems ausarbeiten ſollen, ſind Reichsbankpräſident Dr. 
Schacht (rechts) und der Großinduſtrielle, Generaldirektor Dr. 
„ e e Vögler (links).. ; F 5 


„ Zentralorgan der Deutſchen Sozia- 5 
liſtiſchen Arbeitspartei Polens“ 
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 Ruuftituierung des duwesausſchuſes 


Die deutſchen Sachverſtändigen ernannt — Wichtige Beratungen in Waſhington 


Aus der umgebung Hoovers verlautet, daß Hoover allergrößtes 


Intereſſe an der Reparationsfrage bekundet. Zu den verſchiede⸗ 
nen europäiſchen Preſſeführern wird in Waſhington erklärt, daß 
die Froge der Kommerzialiſierung der deutſchen Obligationen 
zwar die Hauptfrage ſei, daß aber vorläufig wenig Ausſichten 
beſtünden, daß Amerika ſeine Bedenken hinſichtlich der Kommer⸗ 
zialiſierung ohne weiteres aufgeben werde. Die Ernennung der 
deulſchen Sachverſtändigen, die am Mittwoch nachmittag 
hier bekannt wurde, iſt lebhaft begrüßt worden. Beſonders die 
Ernennung Schachts wurde mit viel Sympathie aufgenommen. 


3 Faurſt Kadziwill Nachfolger Zaleskis? — Sehnſucht nach offener Diktatur 


„ Warſchau. Wie das oppoſitionelle Abendblatt 
ABC“ zu berichten weiß, jo in hieſigen politiſchen Kreiſen ſeit 
er Rückkehr des Miniſterpräſidenten Bartel noch Warſchau und 
leit ſeiner Beſprechung mit dem Marſchall Pilſudski viel von 
Aner Uumgeſtaltung des Kabinetts die Rede ſei. Von ge: 
er Seite wer e das Gerücht verbreitet, daß Fürſt Jauusz 
adziwill ſchon in den nächſten Tagen als Außenmini⸗ 

N er an die Stelle Zaleskis treten werde. Zaleski ſolle nach 
7775 feinem Nücktritt als Geſandter nach London gehen. Die Ernen⸗ 
nung des dem lonſervatinen Flügel des NRegierungsblodes ange⸗ 
renden Sejmabgeordneten Nadziwill ſei als Gegenleiſtung für 

m bn des konſervativen Juſtizminiſters Meyszlowicz auf⸗ 
aſſen. 


— 


x 


1 „ 


London. Die Ausgleichsverhandlungen mit den Aufſtändi⸗ 
ben Schinwaris find nach engliſchen Meldungen aus Peſchawar 
kdiunmehr erfolgreich abgeſchloſſen worden. Auf Grund ſehr be⸗ 

Kutender Zuwendungen in Gold an die Mohmands und die 


A hugianis haben die beiden Stämme auf einer Zuſammen⸗ 
r lunft der Stammesführer dem Ausgleich mit dem König, Amar 
Allah zugeſtimmt. Beide Stämme find bereits aus der Gegend 
. Jellalabad abgezogen und haben den Schinwaris die 
1 mleinige Kontrolle dieſes Gebietes überlaſſen. Nach der Eini⸗ 
1 dung der Schinwaris mit der afghaniſchen Regierung handelt es 
N hierbei nur um eine reine Geſte, die den Zweck hat, den 

3 hes warts die Demütigung einer Niederlage mit ihren ge⸗ 

0 orten Folgen für die Zukunft zu erſparen. Auf Grund der 
. * Länge rechnet man in Peſckawar damit, daß der Verbin⸗ 
1 A J nach Kabul für den Verkehr in Kürze wieder eröffnet 
alte In Peſckawar iſt am Witwer bereits wieder eine Ka⸗ 
f elkarawane, die ſehr wertvolle Ladung mit ſich führte und 

zwei Monaten in Jellalabad festgehalten wurde, einge⸗ 


— D 


ledigung des Haushaltes neu beſetzt werden würden. Bei 
dieſer Gelegenheit werde der politiſche Kurs der ſogenannten 
oberſten Gruppe eine bedeutende Stärkung erfahren. Schließlich 
ſei auch noch das Gerücht zu verzeichnen, daß eine durchgrei⸗ 
fende Umbildung des polniſchen Miniſterkabi⸗ 
netts bereils in den nüchſten Tagen bevorſtehe. 

Auch „Przeglond Wiecrorny“ belont am Mittwoch abend, 
daß die Frage einer Umgeſtalung des Kabinetts noch im Laufe 
dieſer Woche altuell werden könne. In ſeinem Leilartikel 


führt „An“ aus, daß ſich innerhalb des konſervativ⸗faſchiſtiſchen 
Flügels des Regicrungsblockes bei der Errichtung der Dil: 
tatur in Südflawien eine lebhafte Vewegung bemerk⸗ 
bar mache. e 


an! 
troffen. Den von der afghaniſchen Regierung beſchäftigten 
Europäern, die bisher in Peſchawar feſtgehalten wurden, iſt die 
Wiedereinreiſe nach Kabul geſtaſtet worden. „ 
Trotz dieſer für die afghaniſche Negierung bedeutenden Er⸗ 
folge iſt die Geſamtlage noch nicht geklärt, da in anderen Be⸗ 
zirken die Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten in der Nachdar⸗ 
ſchaft von Kabul beſtätigt wird. Es handelt ſich dabei um einen 
Angriff der Anhänger des Bandenführers Vacni Saqugo, der 
nordweſtlich von Kabul eingeleitet wurde und ſeit Montag un⸗ 
unterbrochen andauert. Die Regierungstruppen beſinden ſich in 
der günſtigeren Stellung. ; 


xy oſion ın einer Eiſengießerei 
Berlin. In einer Eiſengießerei im Norden ‚Berlins er: 
folgte nach einer Meldung Berliner Blätter am Mittwoch eine 
ſchwere Exploſion, bei der ein Arbeiter, der 69 Jahre alte Karl 
Falkenthal, aus der Utrechter Straße 7, lebensgefährliche Ver⸗ 
letzungen erlitt. e N 


' 
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Offensive für Genf! 
Wie begraben wir das Minderheitenproblem? 

An dieſer Stelle iſt wiederholt die Tatſache unterſtrichen 
worden, daß die deutſche Arbeiterklaſſe in Polen an der Lö⸗ 
ſung der Frage der nationalen Minderheiten am meiſten in⸗ 
tereſſiert iſt. Im Gegenſatz zu der von bürgerlicher Seite 
betriebenen Proteſtpolitik haben wir immer die Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen Polen und Deutſchen in den Vordergrund ge⸗ 
ſtellt. Wir waren uns darüber klar, daß die Löſung eines 
ſo ſchwerwiegenden Problems ohne Zuſtimmung polniſcher 
Parteien nicht möglich iſt und das um ſo mehr, als auch in⸗ 
ternational bisher außer theorethiſchen Erörterungen prak⸗ 
tiſche Löſungen fehlen, die man für alle Staaten als bin⸗ 
dend erklären könnte. Die rühmlichen Ausnahmen in Eſt⸗ 
land und Lettland ausgenommen, die indeſſen auf ganz an⸗ 
deren Vorausſetzungen begründet ſind. Die preußiſche Ver⸗ 
ordnung, betreffend die polniſchen Minder beiteſchuen im 
Reich, wird letzten Endes, wenn der Geiſt dem Buchſtaben 
folgt, die Aſſimilation der polniſchen Minderheit fördern, 
früher oder ſpäter wird dieſe Minderheit im deutſchen Kul⸗ 
turkreis aufgehen, ohne daß wir die Behauptung aufſtellen, 
daß ſie ganz verſchwinden wird. Aber damit iſt für uns 


das Minderheitsproblem ſelbſt noch nicht gelöſt, und wir 


müſſen es nicht nur als ein Rechts⸗ ſondern auch als ein 
Sozialproblem betrachten. Die Entwicklung des Wirt⸗ 
ſchaftsweſens in Polniſch⸗Oberſchleſien hat viel dazu beige⸗ 
tragen, daß gerade hier das nationale Moment eine weſent⸗ 
liche Verſchärfung erfahren hat, zu welchem die polniſchen 
Behörden mit ihrer Ausrottungspraxis weſentlich beigerra⸗ 
gen haben. Es nützt heute nichts mehr, nach der Schuld 
dieſer überaus traurigen Erſcheinung zu ſuchen, ſondern die 
Dinge zu nehmen, wie ſie ſind. Und daß die Frage der na⸗ 
tionalen Minderheiten in Polen gleichbedeutend mit einer 
Grenzfrage wurde, iſt nicht Schuld der Minderheiten ſelbſt, 
ſondern Ergebnis jener Ausrottungspolitik, die in weiten 
Kreiſen eine Irredenta geſchafſen hat. g a * 
Daran gilt es zunächſt 1 Wir haben an die⸗ 
ſer Stelle wiederholt betont, daß wir mit dieſem Treiben 
nichts Gemeinſames haben, daß wir den heut in ſeinen jetzi⸗ 
gen Grenzen exiſtierenden polniſchen Staat anerkennen, 
weil jede Grenzfrage heut eine Kriegsfrage iſt und als So⸗ 
B lehnen wir jeden Krieg ab, gleichgültig, was er zur 
Vorausſetzung hat, weil nicht die Politiker, ſondern die Pro⸗ 
leten mit ihren Leibern die Schlachtfelder bedecken. Wo wir 
lch unſer Daſein leben, bleibt für uns gleichgültig, 
wir wollen aber die rechtlichen Grundlagen beſitzen, die uns 
unſer national⸗kulturelles Daſein gewährleiſtet und die de⸗ 
mokratiſche Entwicklung ſichert, die uns mit der Zeit ſelbſt 
die politiſche Macht gewähren wird. Weil der polniſche Ar⸗ 
beiter dieſes gleiche Ziel hat, haben wir auch immer die 
Zuſammenarbeit mit den polniſchen Sozialiſten betont und 
praktiſch geübt und darüber hinaus Verſuche unternommen, 
um auch mit den Sozialiſten der nationalen Minderheiten 
Polens Fühlung zu nehmen, um eben gemeinſam die Min⸗ 
derheitenfrage einer Löſung entgegen zu bringen. Wir ge⸗ 
ben uns darüber vollkommen Rechenſchaft ab, daß dieſe 
Verſtändigungspolitikl vorerſt keine praktiſchen Ergebniſſe 
gezeitigt hat, daß ſie zurzeit frommer Wunſch iſt, weil die 
faſchiſtiſche Politik der polniſchen Machthaber hier jede pral⸗ 
tiſche Löſung verhindert. Das ändert nichts an dem Pro⸗ 
blem ſelbſt, welches gelöſt werden muß, wenn dieſe minder⸗ 
heitenſeindliche Politik nicht eines ſchönen Tages zu einer 
1 Stagatskriſe führen ſoll, deren Ausgang höͤchſt uns 
gewiß iſt. 0 

Wir fühlen uns frei von jeder Staatsfeindlichkeit, denn 
leider wird Wahrheit ſelbſt von geſetzeswegen als Staats⸗ 
feindſchaft angeſehen und das haben wir in den verſchie⸗ 
denſten Prozeſſen vor Gericht feſtſtellen müſſen. Ob uns 
die Chauviniſten auf der einen oder anderen Seite glauben, 
das intereſſiert uns herzlichſt wenig, denn ſie ſehen vor lau⸗ 
ter Begeiſterung für ihren Nationalismus die Folgen ihrer 
Politik nie ein. Dort, wo Recht iſt, haben wir niemals 
verſäumt, dieſes Necht zu unterſtreichen und es mit allen 
Mitteln zu verteidigen, auch dann, wenn wir uns oft in ſehr 
unangenehmer Geſellſchaft befanden und ſelbſt den Vorwurf 
des Nationalismus ſozialiſtiſcher Konſequenzen auf uns neh⸗ 
men mußten. Und von dieſem Wege werden wir auch in 
Zukunft nicht abgehen, denn Polen will ein Rechtsſtaat ſein 
und darum werden wir immer in den vorderſten Reihen 
ſtehen, wo es gilt, Rechte zu fordern und Rechte zu vertei⸗ 
digen. In dieſer Beziehung finden wir uns eins mit dem 
geſamten deutſchen Bürgertum, wenn es die Rechte vertei⸗ 
digt, die durch die Genfer Konvention füe die deutſchen Min⸗ 
derheiten garantiert find. Aber wir wollen das Minder⸗ 
heitenrecht nicht nur für Polniſch⸗Oberſchleſten, ſondern für 


\ 


Außenminiſters gegen die deutſche Minderheit 


r 
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* 
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alle Gebiete, wo weulſhe Arbekter und Deutſche überhaupt 
wohnen und darum iſt uns die Genfer Konvention keine 
Heiligkeit, die unantaſtbar iſt. Aber wie in allen Fragen, 
ſo kommt es auch hier nicht auf das geſchriebene Wort, ſon⸗ 
dern auf den Geiſt der Anwendung an und dieſer iſt leider 
polniſcherſeits nicht angetan, um es recht bald zu ermög⸗ 
lichen, zwiſchen Deutſchen und Polen einen Ausgleich zu 
finden. Wir geben zu, daß der heutige Wojewode Dr. Gra⸗ 
zynski dieſes Problem noch verſchärft hat und die Proteſt⸗ 
politik des Deutſchtums beim Völkerbund in jeder Bes 
ziehung förderte. Wo keine een und 
feine Ausgleichsmöglichkeit beſteht, da treibt der Nationa⸗ 
lismus ſeine Früchte, die dem ganzen Staat gefährlich wer⸗ 
den, obgleich fie ſich nur auf einem umgrenzten Territorium 
abſpielen. Und dieſer Umſtand brachte es mit ſich, daß aus 
den Proteſten in Oberſchleſien eine Offenſive des ame 
n Polen 
überhaupt wurde. 

Nun ſtehen wir vor der Tatſache, daß polniſcherſeits die 
Offenſtve gelte die Aufrollung des Minderheitenproblems 
vor dem Völkerbund auf der ganzen Linie unternommen 
worden iſt. Mir haben auf dieſe Gefahr bereits anläßlich 
der peinlichen Vargänge zwiſchen Streſemann und Zaleski 
in Lugano hingewieſen und betont, daß ſie in Polen zur 
e der Gegenſätze zwiſchen Deutſchen und der pol⸗ 
wlan Aa erung beitragen wird. Eine ſchärfere Offenſive 
etzt in 

adelſtichpolitik gegen Einzelne beginnt. 
und die Auswirkung kommt. Es iſt ein gewaltiger Irr⸗ 
tum, wenn man ſich bei der Löſung der Minderheiten⸗ 
litit ausſchließlich auf 
heitsſchulen heſchränkt und die ötonomiſch⸗ſozialen Probleme 
unbeachtet läßt. Schließlich iſt Kultur nicht allein in der 
Schule mit der Sprache lehrbar, ſondern ein Akt, der vor⸗ 
handen ſein muß, wenn ſeine Fortpflanzung Daſeinsberech⸗ 
tigung hat, die Schule ſelbſt iſt nur ein verſchwindend klei⸗ 
ner Teil der Minderheitenfrage, wenn auch ein ungleichbe⸗ 
deutender Faktor als Kampfobjekt. Deſſen ſind ſich die pol⸗ 
niſchen Behörden und mit ihnen die Regierung bewußt. 
Es iſt darum auch verſtändlich, wenn der polniſche Außen⸗ 
miniſter in erſter Linie darum das Deutſchtum bei or Ge⸗ 
legenheit angreift und ſeine Forderungen als unberechtigt 
zu bezeichnen verſucht. Er geht vom papiernen Recht aus 
und ſtellt unjere Wünſche als unverſchämt hin, weil wir 
eben auf Ausführung dieſes auf dem Papier garantierten 
Rechtes beſtehen. Und weil wir darin etwas energiſch vor⸗ 
gehen, uns ſolidariſch als Volksgemeinſchaft erklären, ſind 
wir Staatsfeinde. Ein ſeit Jahrhunderten gewohntes Mit⸗ 
tel, die Wahrheit zu unterdrücken. { 

Nun hat der polniſche Außenminiſter wiederum eine 
Erklärung über die polniſche Außenpolitik benutzt, um er⸗ 
neut den deutſchen Minderheiten in Polen ihre Forderun⸗ 
gen übel zu nehmen und ſie mit Verdächtigungen zu belegen, 
die wir leider wiederum in das Reich der Fabeln verſeßen 
müſſen. Denn nicht auf die ſchönen Verſicherungen kommt 
es an, ſondern auf die Praxis und daß dieſe verheerend iſt, 
beweiſen die vielen Klagen vor dem Völkerbund. Die 
Offenſive polniſcherſeits iſt begreiflich, denn Dr. Streſemann 
hat angekündigt, daß Deutſchland das Minderheitenproblem 
dor dem Völkerbund aufrollen wolle, damit es endlich ge: 
löſt werden möge. Nun, wir ſind von dem Fauſtſchlag, mit 
* au RER 1 wurde, nicht ſo 15 dee 

enn das Verhalten der deutſchen n egation zu Minder 
heitenfragen in Genf t manche Chu auf ich Sir au 
nehmen. Ohne das unſelige Kompromiß in der Schulfrage 
vom März 1927 wären wir, falls daraus eine ausſchließ⸗ 
liche Rechtsfrage geworden wäre, viel weiter und man hätte 
durch dieſes Kompromiß auch dem Haager Schiedsgericht 
keine Möglichkeit zur dehnbaren Auslegung des Artikels 131 
der Genfer Konvention gegeben, Heut iſt die Frage jo, daß 
in allen Stagten, die Minderheiten beherbergen, der Kampf 
gegen eine Löſung geht. Das konnten wir ſowohl aus der 
ranzöſiſchen Schweizer Preſſe, wie aus der franzöſiſchen 
Ks ſelbſt feititellen, Es iſt ſchon eine allgemeine Offen⸗ 
five im Gange, zu welcher auch ſchon die engliſchen Blätter 
und zwar im minderheitsfeindlichen Sinne Stellung neh⸗ 
men. Die Minderheitenfrage ſoll auf keinen Fall ſchon jetzt 
ae werden und das ſcheint man in den verſchiedenen 
Variationen auch dem Berliner Auswärtigen Amt begreif⸗ 
lich zu machen. Die Märztagung des Pölkerbundes iſt nicht 
ſo fern, und es erhebt ſich die Frage: Wird Deutſchland mit 


der Löſung der Minderheitenfrage Ernſt machen oder bleib: 


es bei dem Fauſtſchlag, der auch die diplomatiſchen Mittel 
ur sien es ſchwierigen Problems bei Streſemann er⸗ 
ſhöpft hat? Auf die deütſchen Vorſchläge warten die Min⸗ 


derheiten aller europäiſchen Staaten und uns ſcheint, daß 
die Sache heut jedenfalls ſchon verfahren iſt, weil manche 
Biolometenmeisheit Furcht vor Aufrollung des ernſthaften 
Komplexes hat. Die Diplomaten find wunderliche Leiſe⸗ 
treter, die immer auf mindeſtens 90 Prozent Erfolg rechnen 

und lieber eine Sache und eine Idee fallen 5 als ſie in 
Angriff zu nehmen, ohne des vollen Erfolges ſicher zu ſein. 
Wir wünſchen weniger zeitweilige Gefühlsregungen, dafür 


aber mehr prattiſche Vorschläge, die das Minderheitenpro- 
blem praktiſcher Regelung entgegenführen. l. 


Der dä iſche g upfmann Lem bour 
der im vergangenen Juni beim Betreten deutſchen Gebietes 
wegen Spionageverdachts verhaftet wurde, wurde vom Reichs⸗ 

gericht zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilt. 


erſchleſien ein, die allerdings zunächſt in einer 
Aber ſie iſt da 


das Vorhandenſein von Minder⸗ 
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Handelskrieg zwiſchen Polen 
und Oeſterreich? 


Zugeſpitzter Konflikt um die Schmeineelufuhr, 

Warſcha u. Die handelspolitiſchen Beziehungen Polenz 
mit Oeſterreich haben ſich in der letzten Zeit ziemlich zuge⸗ 
ſpitzt, und zwar vornehmlich im Zuſammenhang damit, daß in 
Oeſterreich neuerdings auf Drängen des Landbundes und eines 
Teiles der Chriſtlichſozialen Erhöhungen der Zölle für 
Schweine und Schweinefleiſch angekündigt worden ſind. Die 
offizißſe polniſche „Epoca“ antwortet heute auf dieſe Aulünbis 
gung mit der Drohung, daß Polen gegebenenfalls Gegen: 
maßnahmen durch beſondere Einfuhrbeſchränkungen für die 
öſterreichiſchen Waren ergreifen werde. 

Das Warſchauer Regierungsblatt verweiſt beſonders darauf, 
daß für Fettſchweine, die aus Ungarn und Südflawien nach 
Deiterreich eingeführt werden, Oeſterreich Zollerhöhungen nicht 
in Ausſicht genommen habe, ſondern nur für die polniſchen 
Fleiſchſchweine. Ohnehin fei die polniſche Schweineeinfuhr nach 
Oeſterreich durch Verſchärfung der eigenen Veterinärmaß⸗ 
nahmen Polens in den letzten Monaten bereits zurückge⸗ 
gangen. Darüber hinaus würden jetzt aber von öſterxeichiſcher 
Agrarſeite weitere prohibitive Veterknärmaßnahmen verlangt. Ariegsgericht „wegen Raubes und gewaltſamen Diebſtahls“ 
Die polniſche Regierung hoffe, daß ſich die verantwortlichen (Abtransport von Maſchinen aus den beſetzten Provinzen 
öſterreichiſchen Stellen ihre Entſchlüſſe reiflich überlegen und Frankreichs im Auftrage des Heeresleitung) 05 10 Jahren 
dabei die traditionelle ſreundſchaftliche Haltung Polens gegen⸗ MA 8 und 10 Millionen Frank Geldstrafe verurteilt, 


über Oeſterreich in Erwägung zögen. Der Ölterreldijhen Zus rlich blieb das Urteil ee W 
duſtrie könnten Gegenmaßnahmen Polens zweifellos nicht er ing 


„ Röchling eine 10 
und Zwangsvollſtreckung! 
wünſcht ſein. a 


Berihächung Der (tangöfchen delle 


Paris, Die Ahendpreſſe bemüht ſich, Vorausſagen über hen, dem aber die Radikale Linke und ein Vertreter der Links“ 
den Verlauf des morgigen „großen Tages“ in der Kammer | eepublifaner ein Vertrauensvotum entgegenſtellen wer 
zu machen. Mit welchem Intereſſe man der Interpellationsaus⸗ den, mit dem Poincaree allein einyerſtanden erklären wird. 
ſprache und den Erklärungen Poincarees enigegenſieht, geht ie Rede des Miniſterpräſidenten, die die Interpellationsaus⸗ 
daraus hervor, he bereits alle Tribünenplätze vergeben find. ſprache beſchlietzen ſall, wird, wie verlautet, ziemlich kurz Teim 
Bis jetzt ſteht nur ſeſt, daß der 15 Vincent Auriol und die Er wird dann unter Umſtänden im Miniſterrat vom Sonnabend 
Radilalſozialiſten Berthon und Daladier neben dem Kom- die Schlußfolgerung aus dem Ausſtand der Ausſprache ziehen. 
muniſten Cachin das Wort ergreifen werden. Es iſt aber ſicher Im Gegenſatz zu den bisherigen Gerüchten verlautet, Pain; 
anzunehmen, daß auch die Maxin⸗Gruppe, die im Lauſe der al: | caree werde aud im Amt verbleiben, wenn er eine 
gemeinen Ausſprache von den Rapitalſozialiſten angegriffen wer⸗ geringere Mehrheit erhalten ſollte, als et em 
den dürften, in die Ausſprachs eingreifen wird, Der Kampf wird | hofft. Das Gerücht einer etwaigen Kabinettsumbildung 
ih beſonders um die Tagesordnung der Radilalſozialiſten dre⸗ wird dementtert, 4 


Mene Genfationen In Baier SBreeftundal 


Im Zeichen der Bälterverlännung - 


Der ſaarländiſche Großinduſtrielle Dr. h. c. Hermann Röch⸗ 
ling (im Bilde) wurde im Jahre 1919 durch ein franzöſiſches 


| a Der Hanau-skandal zieht immer weitere Kreiſe 
Haß Am Mitimo ch nachmittags wurde der Direktor der | ptung geheime Schrifif 
ae du Franc“, Mudibert, im Gefänänisfazarsit vom 
Unterſuchungsrichter erneut vernommen. Audibert erklärte u. 
a, bis zur Anklageerhebung hätte er ſeinen Kopf dafür 
auf den Block gelegt, daß es in dem Unternehmen der Frau 
Hanau nichts Tadelnswertes gebe. Seine ganze Ya: 
milie, ſeine Frau, ſein Bruder und ſeine beiden Schwäger ſeien 
in den verſchledenen Unternehmungen tätig. Er habe, als dle 
erſten Gerüchte auftraten, beruhigende Zuſicherungen über die 
Gediegenheit dieſes Unternehmens auch von Politikern und Mi⸗ 
niſtern erhalten, von denen einer gegenwärtig noch im Amte ſei. 
Anſchließend fand eine Gegenüberſtellung mit dem Direk⸗ | 
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vecht und ſucht ſie durch die feſtſtelung zu bekräfkfgen, Da ee 
Abgeordneter von Oſtfrankreich der „Gazette du Franc“ zahle 
reiche Kunden verſchafft habe, wofilr er von Frau Hanau drei 
Antellſcheine über 10,000 Franken erhielt. Weiter will de 
Blatt willen, daß eine elſäſſiſche Perſönlichkeit auf ein chifferier⸗ 
tes Konto eine Million Franken eingezahlt und von Frau Hat | 
nau halbjährlich Gewinne non 80: bis 100.000 Franken ausge? 
zahlt bekommen habe. Der „Ami du Peupel“ erklärt, Beweis“ 
ſtücke in der Hand zu haben, daß bereits im Oktober 1926 Kla⸗ 
gen gegen die „Gazette du Franc“ beim Gericht eingelaufen 
ſeien. Die Gazette ſei ſeit jener Zeit geſchützt worden. Frau 
Hanau ſei rechtzeitig von den Klagen benachrichtigt worden und 
habe den Klägern ihre Anſprüche ausbezahlt. * 


In der Antwortrede dankte Löbe für den herzlichen Empfang 
und äußerte ſeine Freude darüber, daß die kulturellen und wirt? 
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Eſtland immer 
enger würden. Er ſchloß mit einem Hoch auf Eſtland und den 
eſtniſchen Staatsälteſten. g 

Danach beſuchte Löbe in Begleitung des Präfſdenten der 
Staatsverſammlung Einbund das Repaler Rathaus, wo ihn 
der Stadtrat, mit dem Bürgermelſter Veſſon an der Sy iger 
begrüßte. Sodann ſtattete Löbe der deutſchen Domſchule und 
einer eſtniſchen Elementarſchule einen Beſuch ab. Am Nach, 
mittag hielt Reichstagspräſident Löbe im Eſtonia⸗Theater auf 
Einladung der Sozfaldemokratiſchen Parſei einen 
Vortrag über die Aufgaben des Sozialismus, 19 


Band ten plündern h ® 
einen ch neſichen Regierungserpreß 
Die Paffagiere völlig ausgeraubt. 1 
Shanghai, Der Ezpreßzug Schaughai— Nanking. 
der ſogenannte Regie rungs zug, iſt Dienstag abend dre 
Kilometer vor den Toren der Hauptſtadt Nanking von neun? 
sig Banditen, die ſich in den Zug als Paſſagiere einge 
ſchlichen hatten, überfallen worden. Sämtliche Pallagier IT 
unter ihnen zahlreiche hohe Beamte und Offiziere, wurden von 
den Verbrechern ausgeplündert. Die Vanditen zogen mit reichert 
Beute ab, nachdem fie dem Lokomottoführer das Weiterfahren 
erlaubt hatten. Es wurden zwar non Nanking ſoſort Truppen 
ausgeſandt, um die Verbrecher zu verfolgen, doch keunte non 
Räubern keine Spur mehr geſunden werden. Der Zug ent“ 
hielt die Monalslöhnung für die Eiſenbahn in Höhe von 10.0 
Dollar, dazu 15 000 Bollfäde, 


et weggekommen * 
0 g Straſerlaß für einen Superintendenten. 9 
Warſchau. Der Superintendent der euangel ſchreformierten 
Kirche in Polen, Jaſtrzebili, wurde von dem Behirksgericht 
in Wilna zu ſachs Monaten Gefängnis verurteilt, weil er die 
Ehe eines kaholiſchen Prieſters mit einer Ka“ 
tholitin eingeſegnet hatte. Auf Grund der Amneſtie“ 
wurden ihm drei Monate Strafe erlaſſen, während der Straſ voll“ 
zug der reſtlichen drei Monate auf fünf Jahre ausgeſetzt wurde, 
Der Angeklagte wurde außerdem noch zu drei Monaten Ger 
fängnis verurteilt, weil er in den Akten net verzeichnet hatte) 
daß es ſich bel der Eh ſchließunz um einen kathelſſchen Prigftel 
handelte. Auch dieſe drei Monate wurden ihm auf Grund D 
Amneſtie erlaſſen. 8 ' 


tor der „Interpreſſe“, Gillot, über ein in der letzten Zeit viel 
geſprochenes Geheimheft, ſtatt. Die „Libertee“ hält ihre 
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Auch Tſchitſcherin in Angnaden? | 


Die Berliner ruſſiſche Emigranten⸗Zeitung „Ruli“ bringt 
folgende Meldung: 

„In den nächſten Wochen perrelſt Tſchitſcherin in den 
bayeriſchen Kurort Partenkirchen, wo er zwei Wochen 
verweilen wird. Darauf wird ſich der Volkskommiſſar fürs Aus⸗ 
wärtige wieder nach Berlin begeben. Nach Moskau läßt 
man ihn nach wie vor nicht.“ 

Dazu bemerken die „Münchener Neueit Nachr.“: „Daß 
Tſchitſcherin in Moskau mit mancherlei Schwierigkeiten zu rin⸗ 
gen hat und ſeine Erholungsurlaube — ſeine Geſundheilt iſt 
brigens ſeit Jahren erſchüttert — nicht ungern verlängert, iſt 
bekannt. Dennoch bezweifeln wir ſtark die Begründung jener 
Gerüchte, die wahr machen wollen, daß Tſchitfcherin jeden Ein⸗ 
fluß auf die Geſtaltung der ruſſiſchen Außenpolitik verloren habe 
und nicht wieder ins Sowfet⸗Paradies zurückkehren wolle.“ 


Loebes Erfolg in den Randſtaaten 


Ein Bericht des Organs der Deutſch⸗Letten. 
Riga. Zu dem Vortrag Löbes im Schwarzhäupterſgal in 
Riga ſchreibt die „Rigaſche Rundſchau“: Der Andrang zu dem 
Vortragsabend war ungeheuer, man ſah Vertreter aller Na⸗ 
tionalitäten, aller Parteirichtungen, aller Geſellſchaftsklaſſen un⸗ 
ſerer Stadt, 55 den Parlamentspräſidenten, den Miniſterpräſi⸗ 
denten, den Außenminiſter ſowie die Geſandten Deutſchlands, der 
Sowjelunion und Eſtlands nehſt zahlreichen Parlamentariern 
und Preſſevertretern die erſten Reihen beſetzen. Als Präſident 
Lübe die Tribüne betrat, eiſcholl ſtarker Beifall, der ſich 
noch einmal wiederholte, als der Vortragende ſeinem Referat 
PR Gruß des Reichspräſidenten v. Hindenburg voran⸗ 
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Reval. Am Dienstag traf der deutſche Reichstagspräſident 
Lö bs in Reval ein. Der Bahnhof war mit deutſchen 
und eſtniſchen Fahnen geſchmückt. Der eſtländ ſche 
Staatsälteſte Rei gab zu Ehren Löbes ein Frühſtück. Der Bar 
trag des Präſidenten Löbe über die „Notwendigkeit der Soli⸗ 
darität Europas“ wurde mehrfach an den Stellen durch Baffalls⸗ 
kundgebungen unterbrochen, die die engen Beziehungen 
zwiſchen dem deutſchen und dem ejtn’ichen Volke berühren. Bei 
dem Eſſen, das der Präſident des eſtländiſchen Parlaments, 
Einbund, gab, hielt dieſer eine herzlich gehaltene Rede und 
brachte ein Hoch auf das deutſche Volk und den Neichs⸗ 
tagspräftdenien Löbe aus, worauf das Orcheſter das Deutſchland⸗ 
lied ſpielte. 


Freitag. den 11. Januar 1929 
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2. Blatt des „Boltsmwille“ 


Der Ehren werden immer mehr 


Als unlängſt in Warſchau eine Delegiertentagung des 
. Weſtmartenvereins tagte, verfolgten wir ſehr teilnahmsvoll 
7 Verlauf der Verhandlungen. Und in unſeren Erwar⸗ 
Fine wurden wir auch nicht getäuſcht. Viel Gutes hat 
ne Okaziſtenkonferenz geſchaffen, was wir bereits hinrei⸗ 
end gewürdigt haben. Man ſchimpfte damals zwar mäch⸗ 
8 gegen die Deutſchen, blies auch tüchtig auf der Kriegs⸗ 
anfare, ſonſt paſſierte aber nichts. Es ſei denn, wir wollen 
. S. Streitigkeiten und Zänkereien nicht vergeſſen, die ſich am 
Schluß der erhebenden mene wegen der Speſen ein⸗ 
ellten. Das iſt aber menſchlich und deshalb verzeihlich, 
enn ſelbſt der überzeugteſte Patriot kann nicht von Brot 
5 und Waſſer leben. Schließlich wiſſen wir noch, daß gerade 
85 amit unſere Patrioten ſich am allerwenigſten füttern laſſen. 
ven gehts nun einmal beſſer wie armen Leuten. 
„ Damals in Warſchau iſt ſelbſtverſtändlich auch des 
131 deren Michael Grazynski ſehr ehrenvoll gedacht worden, 
; Nei wir nur begreiflich finden, denn er hat tatſächlich, der 
eid muß es ihm laſſen, Hervorragendes für den Schutz un: 
erer Weſtgrenzen geleiſtet. Und umſomehr erkennen wir 
das an, als uns zur Genüge bekannt iſt, was wir mit ge: 
Aährlichen, heimtückiſchen Grenznachbarn zu tun haben. Daß 
. 17 heute friedlich unſeren Pflichten nachgehen, ohne jede 
Beſchwerden uns die Zipfelmütze über die Ohren ziehen lön⸗ 
nen, haben wir nur ihm zu verdanken. Darum 5 55 wir 
uns aufrichtig, wenn der Weſtmarkenverein den Herrn Gra⸗ 
bynski zu ſeinem Ehrenmitglied ernannte, was er durch ein 
ehr künſtleriſch ausgearbeitetes Enblem zum Ausdruck 
AKrkachte. Dr. Hager hatte die hohe Ehre, dieſes dem neuen 
5 ennie zu überreichen, was feierlich und würdevoll 
geſchah. Tiefe un ſoll ſich aller Anweſenden bei 
em hiſtoriſchen A 
8 Ja, wir glauben das ſchon, auch wir find tief ergriffen 
i d wünſchen nur, der Ehren für unjeren Liebling des Vol⸗ 
möchten immer mehr werden. 


hi Um das Mandat Dr. Rakowskis 
die Rechtskemmiſſion des Schleſiſchen Seim befaßte ſich 
lern hauptſächlich mit dem Mandat des Dr. Ralowski. Lange 
en führten die Herren Abgeordneten Janicki, Fojkis und 
miszkiewicz, um nachguweiſen, daß der Antrag Korfantys auf 
Streichung des Mandats jeder rechtlichen Grundlage enlbehre. 
Selbſtverſtändlich kämpfte auch der Abgeordnete Raköwsli mit 
beredten Worten um die Sejmdiäten, was einen etwas komi⸗ 
(chen Eindruck machte. Es half jedoch alles nichts. Ihr Antrag, 
daß die Rechtskommiſſion zur Abſtimmung über die ſtrittige Anz 
gelegenheit nicht zugelaſſen werden dürſe, fiel ins Waſſer. Und 
bei der Abſtimmung ergab es ſich, daß man ſich auf den Rechts⸗ 
5 andpunkt ſtellte, das heißt, indem die Rechtskommiſſion feſt⸗ 
F Ute, daß das Mandat Dr. Nakowski erloſchen ſei mit dem 
Augenblick, = er ſeinen Wohnſtz in der Wojewodſchaft Schleſien 
Diät un wird ſich die Geſchäftsordnungskommiſſion mit den 
5 en des Dr. Rakowski zu befaſſen haben, und dann der 
Schleſiſche Sejm. Heute ſteht ſchon feſt, daß Dr. Rakowski nicht 
mehr lange Poſel ſpielen wird. Schaden dürfte es ihm nicht, 
enn er, ehe ihm eine andere Pfründe zufliegt, ſich ekwas mit 
Maut und Rüben in Noſalina befaßt. 


en 
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t bemächtigt haben. 


Kündigung des Mekallhüftentarifes 

Wie berichtet wird, iſt von den Organiſationen der ge⸗ 
5 genwärtige Lohntarif in der Metallhütteninduſtrie gekündigt 
rden. Neue Forderungen werden auf einer Spezialkonferenz 
terhreitet werden. 


Ei 2 ” 2 
Aus dem Myslowitzer Gerichtsgefängnis 
Der Hungerſtreik der politiſchen Gefangenen eim Myslo⸗ 
Biber Gerichtsgefängnis dauert weiter an, wenngleich die Zahl 
zer Streikenden ſich vermindert hat. Immerhin ſollen es noch 
Mann ſein, denen unter ärztlicher Aufſicht Nahrung zugeführt 
Wie das vor ſich geht, wiſſen die allerwenigſten; ein 
ergnügen iſt es aber nicht, denn die Nahrung, flüſſige kommt 
in Frage, wird dem Delinquenten mittels eines Gummi⸗ 
uches durch die Naſenröhre zugeführt. Ehe das jedoch ſoweit 
Hungerſtreikenden iſt, kann man ſich lebhaft vorſtellen. 
8 „Sonſt leſen wir in der polniſchen Preſſe, daß die übrigen 
ammuniſten ſich ſehr geſittet betragen, im ganzen Gefängnis 
herrſcrt Ruhe und Ordnung. 8 
25 Wir glauben das natürlich gern, denn Nuhe und Ordnung 
iu ſchaffen, das verſteht man bei uns in den Gefängniſſen aus 
AQcgeichnet. 
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Kattowitz und Amgebung 


* a Die Inventur beginnt. 
Nee Wie Pfingſten nach Oſtern kommt, ſo folgt naturnotwendig 
der Inventurausverkauf auf Weihnachten. Not, blau, gelb, 
grün leuchten die Plakate, blitzen und ſtrahlen die Lichter. Aus⸗ 
auf Inventurausverkauf ... bedeutend herabgeſetze Preiſe. 
rl Der große, von allen Frauen mit Sehnſucht erwartete Ins 
5 f uturausverkauf hat begonnen. Die Straße iſt voller Men: 
cken, die haſten, jagen, eilen, ſchieben und geſchoben werden, 
9 würden und ſich drängen laſſen. Was ſieht man? Senſationell 
denken die Warenpreiſe in den Schaufenſtern. Je niedriger 
Er r Betrag, mit dem ein Gegenſtand ausgezeichnet iſt, umſo 
* iſt die Zahl geſchrieben. Ein Pelz, früher 850 Zloty. 
„ute 225 Zloty. Ein Anzug, früher 160 Zloty, heute 55 Zloty, 
Pi Kleid, früher 395 Zloty, heute 95 Zloty. — Das find fo die 
6 eise, und die Vergleichszahlen, die einem vor den Augen 
En wirren und es zeigen, wie teuer wir doch eigentlich in den 
dorhergehenden Monaten gelebt haben 
Bin Ueberall jind die Preiſe herabgeſetzt, um die Kaufluſt anzu⸗ 
tegen. Wirklich kommen ſchon in manche Geſchäfte in den Mok⸗ 
g denſtunden Scharen von Käufern, um ſich als erſte Waren aus⸗ 
en und zu ſichern. Aber es kommen auch viele, die nicht 
fen, ſondern ſich nur die Sachen anſehen und dann wieder 
ehen. Auch viele Maulwürfe gibt es, die in den Waren⸗ 
fen wühlen, ohne ernſte Kaufabſichten zu haben. Kein Wun⸗ 
denn die wirtſchaftliche Lage der breiteſten Maſſe iſt ja 


bei 
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Die großen ſchleſiſchen Gemeinden haben eine Reihe von 
Kommunalbetrieben geſchaffen, ſo z. B. Schlachthäuſer, Gasan⸗ 
ſtalten, Elektrizitätswerke, Spitäler, Badeanſtalten u. a. m. 
Alle dieſe Unternehmungen ſind jedoch nicht auf Gewinn be⸗ 
rechnet und tragen den Chargkter der Gemeinnützigkeit. Aller⸗ 
dings bemühen ſich die Gemeinden, zu dieſen Unternehmungen 
nichts zuzuzahlen, ſondern daraus noch einen Gewinn heraus⸗ 
zuwirtſchaften. In der Tat bringen die ſtädtiſchen Unterneh: 
mungen, wie die Gasanjtalten, Elektrizitätswerke, Waſſerlei⸗ 
tungen, Schlachthäufſer u. a. dank ihrer Monopolſtellung Ge⸗ 
winne, die in manchen Fällen anſehnlich find Das iſt darauf 
zurückzuführen, weil in der Gemeinde keine Konkurrenzunter⸗ 
nehmungen beſtehen und die Gemeinden die Preiſe nach Be: 
lieben erhöhen können. Wir hören auch die Bürger über die 
hohen Gas- und Strompreiſe klagen, die auch jeden Augenblick 
erhöht werden. Nur zögernd gehen die Gemeinden an die 
Gründung von Unternehmungen heran, die auf Gewinn berech⸗ 
net ſind. Sie werden jedoch dazu gezwungen, und zwar aus 
finanziellen Gründen. Der Wirkungskreis der Gemeinden 
wurde in den Nachkriegsjahren erheblich vergrößert. Da ſind 
vor allem die Sozialleiſtungen, die infolge der großen Not der 
Bevöllerung immer noch im Steigen begriffen find. Die 
meinde muß ſich der Armen annehmen, muß den- unterernähr⸗ 
ten und ſchlecht gelleideten Kindern der Arbeitsloſen helfen. 
Die Hilfe iſt zwar unzureichend und beſchränkt ſich auf Kinder⸗ 
ſpeiſungen in den Volks⸗ und Spielſchulen. Man ſieht bereits 
heute ein, daß ſie ausgedehnt werden muß. Die Gemeinden 
gehen bereits daran, Hilfsſtellen für neugeborene Kinder und 
junge Mütter zu ſchaffen und Milch für ſtillende Mütter und 
kleine Kinder auszuteilen. In den großen Gemeinden werden 
Milchſtationen, die ſogenannten „Milchtropfen“ errichtet. Das 
allein läßt den Gedanken aufkommen, ob es nicht zweckmäßig 
wäre, große Gemeindemeiereien zu errichten. Der Milchbedarf 
der Gemeinden ſteigt von Monat zu Monat und die Gemein⸗ 
den, die zu den größeren Milchkonſumenten zählen, ſind auf die 
Heinen Milchhändler angewieſen, die die Milch als einen Spe⸗ 
kulationsartikel betrachten und auch danach handeln. Es geht 
nicht an, daß eine große Gemeinde, wie beiſpielsweiſe Katto⸗ 
witz, die täglich mehrere Tauſend Liter Milch benötigt, ſich von 
einem kleinen Milchhändler beliefern und ausnützen läßt. Eine 
Gemeindemolkerei in einer großen Induſtriegemeinde wäre für 
die Induſtriebevölkerung eine wahre Wohltat. Sie wäre einem 
gemeinnützigen Kommunalunternehmen gleichzuſtellen, da fie 
der Bevölkerung ungefähr die gleichen Dienſte leiſten würde, 
wie eine Gas⸗ oder eine Badeanſtalt. N 

Wir find aber von unferem Thema abgewichen, da wir von 
gewinnbringenden KRommunalunteftiehmungen reden wollten, 


die Wol 

Fu den letzten Jahren hat die ſchleſiſche Wojewodschaft 
404 Arbelterhäufer mit 808 Wohnungen neu erbaut. Die 
Herſtellung dieſer Häuſer erforderte den Betrag von 13 Mil⸗ 
lionen Zloty. Ueberhaupt ſeit der Uebernahme des öſtlichen 
Teiles Oberſchleſiens wurden durch die Wojewodſchaft 1162 
Häuſer gebaut mit insgeſamt 4255 Zimmern. Die Woje⸗ 
wodſchaft hat für dieſe Bauten insgeſamt 21 712 000 Zloty 
ausgegeben. Selbſtverſtändlich iſt man bei uns auf dieſe 
Leiſtungen ſtolz und preiſt ſie als eine großzügige Tat im 
Kampfe mit der Wohnungsnot. Es wird bereits heute an⸗ 
gekündigt, ah die Wojewodſchaft fortfahren wird und be: 
reits im Frühjahr an den Bau von neuen Arbeiterkolo⸗ 
nien ſchreiten wird. Im Vergleich jedoch au dem, was auf 
dieſem Gebiete in Deutſch⸗Oberſchleſien geleitet wurde, it 
das ſehr wenig und fällt kaum ins Gewicht. In Deutſch⸗ 
Oberſchleſien wurden in den Nachkriegsjahren nicht weniger 
als 40 000 neue Wohnungen gebaut. Allerdings ſind dabei 
auch Privatbauten mit inbegriffen, über die wir in Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſien keine Aufſtellung zur Hand haben. Ne⸗ 
ben den Wojewodſchaftsbauten haben bei uns auch die Ge⸗ 
meinden gebaut, über welche Bauten ebenfalls keine Zahlen 
vorliegen. Wenn wir aber annehmen, daß von privater 
Seite und von ſeiten der Gemeinden ebenſoviel wie durch die 
Wojewodſchaft an Wohnungen erbaut wurde, ſo wird das 
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heute immer noch jo, daß nur die notwendigſten Dinge zum Le⸗ 
ben gerade gekauft werden können. Sehnſüchtig ſchauen viele 
Arbeiterfrauen in die Ausſtellungen und wünſchen ſich die ſo 
notwendig gebrauchte Bettwäſche, Kleider, Mäntel uſw., alles 
Dinge, die fie ſich felbſt mit dem größten Preisnachlaß nicht 
leiſten können, weil der Mann erſt kürzlich arbeitslos wurde 
oder ſchon ſeit Jahren arbeitslos iſt. Für ſie ſind Ausverkäufe 
qualvolle Erinnerungen an ihre Armut, ihr Elend und ihre 
Not. Was nützt ihnen ſchan das große Plakat, das ſcheinwerfer⸗ 
artig die Gehirne erleuchten ſoll: Bedeutend herabgeſetzte 
Preiſe! Mögen ſie noch ſo herabgeſetzt ſein, mögen die Waren 
noch ſo verlockend prangen, für dieſe Armen gibt es keinen Aus⸗ 
verkauf, ö 

Aber die anderen, die ſich ausſuchen können, was ihnen be⸗ 
hagt, und die bezahlen können, was ihnen gefällt, ſtürzen ſich 
mit Wonne in den Strom der kaufenden Frauen und laſſen ſich 
bis in die oberſten Stockwerke der großen Kaufhäuſer ſchieben. 
Ja, ja, es iſt nicht leicht, einzubauſen, wenn Inventur gemacht 
wird. Wer die Wahl hat, hat bekanntlich die Qual, und jede 
Hausfrau, die mit ihren Pfennigen rechnet, geht erſt nochmal 
ein Stückchen weiter, um zu ſehen, ob ſie es nebenan nicht noch 
eim bißchen billiger bekommt. Aber ſchlimmer iſt doch, nicht 
kaufen zu können. 

Inventur .. Inventur 

Kauft. kauft 

Rieſengroße Plakate, die das in die Straßen hinausſchreien, 
ſind das hervorſtechendſte Moment dieſer Tage. Die Inventur 
iſt das Haup!geſprächsthema aller Frauen und die Hauptbela⸗ 
ſtungsprobe für den Etat des Mannes. 


Wichig für Erwerbsloſe! 

Seitens des Fundusz Bezrobocia (Bezirks⸗Arbeitslo'en⸗ 
fonds) in Kattowitz wird darauf hingewieſen, daß bei Ent⸗ 
ziehung der lauferden Unterſtützungsſätze oder Einbehaltung der 
Beihilfen, eptl. Reklamationsgeſuche der Unterſtützungsempfän⸗ 


Freitag, den 11. Januar 1929 


Boiniſch-Schleſten Gewinnbtingende Kommunalbetriebe 


die als Einnahmequelle für die Gemeinden gelten ſollen. Solche 
Unternehmungen haben wir nicht viel in Polniſch⸗Oberſchleſien. 
In dem Teſchener Gebiet iſt es die Gemeinde Bielitz, die auf 
diesem Gebiete etwas geleiſtet hat. Bielitz beſitzt größere Wal⸗ 
dungen und Sägemühlen und die Jahreseinnahmen aus dieſen 
Unternehmungen wurden im Haushaltsplan mit mehr als 
506.000 Zloty veranſchlagt. f N 

Weniger Glück hatte die Gemeinde Myslowitz, die im 
Sommer vorigen Jahres die große Viehzentrale eröffnet hat. 
Das in ganz Polen einzigſt daſtehende Kommunalunternehmen 
brachte der Stadt Verluſte, obwohl es als Einnahmequelle 
erſten Ranges gedacht war und auch ſicherlich geweſen wäre, 
wenn nicht die Kliquenwirlſchaft dort eingeriſſen hätte. Die 
Gemeinde mußte fremde Kapitalien hereinlaſſen, um die Ren⸗ 
tabilität der Viehzentrale zu ſichern. Die Gemeinde Bismarck⸗ 
hütte baut ſchon ein Jahr lang die mechaniſche Bäckerei, die 
ebenfalls als ein gewinnbringendes Unternehmen gedacht iſt. 
Leider kommen auch aus Bismarckhütte Nachrichten, die darauf 
ſchließen laſſen, daß bei der neuen Bäckerei nicht alles in Ord⸗ 
nung iſt. Zweifellos ſind alle dieſe Gemeindeunternehmungen 
zu begrüßen, weil ſie geeignet erſcheinen, den Gemeinden in 
finanzieller Hinſicht Erleichterungen zu bringen. Die Steuer⸗ 
laſten ſind heute ſehr groß und wir vernehmen Klagen der 
Steuerzahler aus allen Gebietsteilen unſerer engeren Heimat. 
Nun geſellt ſich zu den vielen Ausgaben, die die Gemeinden dei 
der Linderung der großen Not haben, noch die Wohnungsfrage, 
die immer drückender wird. In erſter Linie iſt doch die Ge⸗ 
meinde berufen, Wohnungsraum zu ſchaffen. Die Löſung dieſer 
Frage koſtet viel Geld, und dieſes fehlt. Die Steuereinnahmen 
der Gemeinden werden immer kleiner, weil der Staat dieſe 
Einnahmequellen den Gemeinden ſtrittig macht. Ob gewollt 
oder ungewollt müſſen die Gemeinden daran ſchreiten, neue Ein⸗ 
nahmequellen zu ſuchen und zu erſchließen, und das läßt ſich 
nur durch die Gründung von gewinnbringenden Kommunal⸗ 
unternehmungen erzielen. ; 

Der ſogenannte Mittelſtand begeiſtert ſich nicht für Kom⸗ 
munalbetriebe, die auf Gewinn berechnet ſind, weil er die Kon⸗ 
kurrenz fürchtet. Dagegen können die Arbeiter eine ſolche Ent⸗ 
wicklung der Gemeinden nur begrüßen. Wenn auch heute die 
Arbeiter in den Induſtriegemeinden keine Mehrheit haben, ſo 
bietet ſich doch hier die Möglichkeit, die Kontrolle der Arbeiter 
auf die Gemeindewirtſchaft und ſelbſtverſtändlich auch auf die 
Verwaltung in den Kommunalunternehmungen auszudehnen. 
Auf dieſe Kontrolle kommt es in erſter Linie an, weil nur ſie 
gerignet tft, die ſchwere Lage der Arbeiterſchaft in den Betrie⸗ 
ben zu erleichtern. 


nungsfrage hüben und drüben 


kaum 20 Prozent deſſen betragen, was auf dieſem Gebiete 
in Deutſch⸗Oberſchleſien geleiſtet wurde. Allein im Kreiſe 
Beuthen wurden in der Nachkriegszeit 3941 Wohnungen 
neu erbaut und im Kreiſe Gleiwitz 4603 Wohnungen. Das 
iſt jedenfalls mehr als in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft zu⸗ 
ſammen genommen. Wir verweiſen immer auf unjere „gro⸗ 
ßen Leiſtungen“, vergeſſen aber darauf hinzuweiſen, was 
die anderen auf dem Wohnungsgebiete leiſten. Heute iſt es 
bereits klar, daß bei dem gegenwärtigen Bautempo, wie es 
in Deutſch⸗Oberſchleſten angeſchlagen wurde, die Wohnungs⸗ 
frage mit der Zeit gelöſt werden kann. Wurden doch in 
Deutſch⸗Oberſchleſten im Jahre 1924 4000 neue Wohnungen 
erbaut, im Jahre 1925 waren es bereits 5000 neue Woh⸗ 
nungen, im Jahre 1926 6400 Wohnungen u. im Jahre 1927 
8000 Wohnungen. Geht es in dieſem Tempo weiter, dann 
wird die Wohnungsfrage als Frage nicht mehr beſtehen. 
Wir ſind viel beſcheidener und freuen uns, wenn wir ein 
neues Wohnhaus ſehen. Gewiß wird die ſchleſiſche Wofe⸗ 
wodſchaft im laufenden Jahre wohl drei neue Arbeitskolo⸗ 
nien zu je 10 Häuſer neu erbauen, aber das kann mit den 
Wohnungsbauten in Deutſch⸗Oberſchleſien nicht einmal ver⸗ 
glichen werden. Wir find alſo auf dem Wohnungsgebiete 
noch weit zurück. 5 55 


ger unmittelbar an das vorerwähnte Amt einzureichen ſind. Als 
völlig unzweckmäßig erweiſt ſich die Einreichung der Geſuche an 
die Zentrale des Fundusz Bezrobocia in Warſchau, da in 
der Regel Rückfragen als notwendig ſind und die Geſuche zum 
Nachteil der Bittſteller nicht raſch genug erledigt werden kön⸗ 
nen. Bei der jetzigen Handhabung, d. h. bei Ueberſendung der 
Anträge an den Fundusz Bezrobocia in Kattowitz werden 
an die Zentrale in Warſchau zugleich mit den Geſuchen auch die 
erforderlichen Unterlagen eingeſandt, jo daß ſich weitere Rück⸗ 
fragen erübrigen und die Erledigung der Anträge beſchleuni 

wird. 


Keine Magiſtratsſiturg. In Kattowitz fiel die für den 
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vergangenen Dienstag angeſetzte Magiſtratsſitung aus. Die 
nächſte Sitzung wird am kommenden Dienstag ſtattfinden. 
64.3800 Zloty Unterſtützungsgelder ausgezahlt. Durch den 


Bezirks⸗Arbeitsloſenfonds in Kattowitz gelangten in der letzten 
Berichtswoche an Unterſtützungsgeldern insgeſamt 64.832,60 Zl. 
zur Auszahlung. Als Unterſtübungsempfänger kamen diesmal 
4458 Arbeitsloſe in Frage. Ausgezahlt worden iſt die Er⸗ 
werbsloſenbeihilfe im Betrage von 1884,62 Zl. an 207 Beſchäf⸗ 
tigungsloſe, ferner eine Unterſtützung in Höhe von 44.090,96 ZI. 
nach der Spezialaktion an 2588 Erwerbsloſe und ferner die 
Staatsbeihilfe im Betrage von 18.857 Zl. an 1563 Beſchäſti⸗ 
gungsloſe. i Y 
Der nüchſte Prerdes und PViehmarkt, Am freien Platz an 
der ulica Piotra Skargi in Kattowitz wird am Dienstag, den 
22. Januar, der nächſte Pferde⸗ und Viehmarkt abgehalten. 
Aufgetrieben werden können Pferde, Rinder, Kälber, Schweine, 
Schafe und Ziegen und zwar in der Zeit von 9 bis 11 Uhr 
vormittags. N 
Feſtnahme eines Spitzbuben. Auf dem Myslowitzer Bahn: 
hof wurde der Dominik Zlonik, welcheer ſich unter Reiſende 
miſchte und durch ſein verdächtiges Venehmen auffiel, von der 
Polizei feſtgenommen. D. iſt der Polizeibehörde als Taſchen⸗ 
dieb bekannt. N . 


Unverbeſſerlich. Die bereits 37 mal vorbeſtrafte Proſti⸗ 
tuierte Gertrud B. aus Kattowitz hatte ſich im Berufungsver⸗ 
fahren erneut wegen Diebſtahl vor dem Kattowitzer Gericht zu 
verantworten. Die Beklagte ſtahl laut Anklageakt einem jun⸗ 
gen Manne einen Geldbetrag von 50 Zloty und erhielt dafür 
durch Urteil der 1. Inſtanz 6 Monate Gefängnis. Bei der er⸗ 
neuten gerichtlichen Vernehmung machte die Beklagte allerlei 
Ausflüchte, obgleich ihre Schuld erwieſen war. Es wurde ſo⸗ 
mit die Berufung der Angeklagten verworfen und das Urteil 
der 1. Inſtanz beſtätigt. 

Weil er keinen Waffenſchein beſaß. Wegen unbefugtem 
Waffen⸗ und Munitionsbeſitz hatte ſich der Arbeiter Anton R. 
aus Kattowitz vor dem Burggericht zu verantworten. Bei einer 
6 vorgenommenen Hausrevijion fand man bei dem Angeklagten 
N einen Karabiner und Munition vor. Vor Gericht erklärte R., 
daß es ſich um einen Karabiner handelte, den er von ſeiner 
Militärzeit zu Haus liegen hatte. Wie der Angeklagte weiter 
ausführte, jei es ihm gar nicht in den Sinn gekommen, einen 
Waffenſchein zu beantragen bezw. einzulöſen. Das Gericht ſtand 
auf dem Standpunkt, daß eine Uebertretung der Vorſchriften 
betr. den unbefugten Waffenbeſitz vorgelegen hat und verur⸗ 

teilte den Beklagten zu einer Geldſtrafe von 15 Zl. oder drei 
Tagen Gefängnis. Der beſchlagnahmte Karabiner ſamt der 
Munition wird nicht mehr freigegeben. 
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Königshütte und Umgebung 


Uns hungert! Wir bitten um Futter! 

Ueberall tritt uns dieſe Mahnung entgegen, wenn wir durch 
die Straßen wandern. Vogelliebe Geſchäftsleute haben ſich in 

den Dienſt der guten Sache geſtellt und in ihren Schaufenſtern 
Plakate mit dieſem Mahnrufe ausgehängt, die ihnen der Tier⸗ 
ſchutzverein zur Verfügung ſtellte. \ 

Dicht zuſammengedrängt ſitzen auf vereiften und verſchnerten 
Zweigen traurige Ammern, Meiſen, Finken und Sperlinge. Sie 
finden nichts mehr in den vereiſten Borken und Rinden und 
kommen herein zu uns. Da und dort picken fie wohl auch bittend 

an unſre Fenſter. 
Wie ſollen wir den Hungernden helfen? 

Es wäre falſch, ihnen die mit Salzen und Säuren durchſetzten 
Küchenabfälle vorzuwerfen. Sie nehmen fie im Hungerdrange 
wohl an, fallen dann aber ebenſo vom Zwoige, wie der Fink 

unter ſeinen Artgenoſſen, weil ſie die Salze und Säuren nicht 
vertragen können. \ 

Am beiten gibt man ihnen unverändertes und unverdorbenes 
Naturfutter. 

Meiſen, Spechte und Finken nehmen gern Samen⸗, Blumen⸗, 
Gurken, Kürbis⸗ und Nußkerne, rohen ungeſalzenen Speck, 
Talg und ungeſalzenes Fleiſch. Am beſten kauft man den Fut⸗ 
terring „Pipmatz“, der alles in ſich vereinigt. 

Lerchen, Ammern, Finken und Zeiſige nehmen gern auch Heu⸗, 
Mohn: und Hanflamen. Wer über Dreſch⸗ und Blumenſamenab⸗ 
fälle verfügt, füttere damit. 

Amſeln, Droſſeln und Stare freſſen gern Ebereſchen⸗ und 
Hollunderbeeren; auch Aepfel und Birnen werden gern von 
ihnen angenommen. Daneben kann man auch ungeſalzenes 

Fleiſch und Talggrieben, mit Mohn untermiſcht, vorſetzen. 
Die Rabenarten nehmen gern Tierkadaver und Schlachtab⸗ 


WE BERN 


Futterplätze für Kleinvögel müſſen jo angelegt werden, daß 
ſie nicht verſchneien und verregnen können, weil ſonſt das Fut⸗ 
ter verdirbt. Der Platz ſoll der Natur möglichſt angepaßt 
werden, weil ihn dann die Vögel leichter annehmen. Gut mit 
Reiſig verkleidet, bilden ſie Schutz vor Raubvögeln und Katzen. 

Wer Vögel ſyſtematiſch füttert, erlebt viel Freude. Wer 
außerdem gleichzeitig Niſthöhlen aufhängt, ſorgt, für ihre Win⸗ 
terquartiere und erhält fie ſich für den Sommer!. Er wird ſich 

dann nicht nur an ihrem Geſange und an ihrem munteren Weſen 
erfreuen, ſondern auch reiche Ernte in Fold nud Garten haben, 
weil fie ihm das ſchädliche Ungeziefer vertilgen und fernhalten. 


\ Aus einer Gewerbegerichtsſitzung. 
In der geſtrigen Sitzung des Gewerbegerichts Königshütte, 
die vom Stadtſyndikus Zaſonc geleitet wurde, kamen unter 
anderem folgende Streitfälle zur Entſcheidung: 1. wegen Nicht⸗ 
erſcheinens des Arbeitgebers, Zuckerwarenfabrikanten Bywalec, 


Die Braut Nr. 


Roman von Peter Bolt. 
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430. 
Ein dumpfer 


Aber da wollte Parker nicht mehr ſprechen. 
Kopfſchmerz nahm ihn gefangen. Er wollte um jeden Preis 
ſchlafen. Still schlich er ſich mit feiner Decke davon. Auf fünf⸗ 
sg Schritte hörte er noch Jimmys Stimme, wie er ihn rieſ: 
Steve, wo biſt du? Geh nicht fort, verlaß mich nicht! Laß 
mich nicht ſterben!“ ö a 
Aber Parker hielt ſich die Ohren zu und ging ſo weit, bis 
nichts mehr zu hören war. Dann legte er ſich nieder und ſchlief 
ein. 8 
Als Parker am nächſten Morgen zu Iimmy Sleigh zurück⸗ 
gekehrt war, fand er dieſen nicht allein. Das Kamel war an ſei⸗ 
ner Seite und hielt Wache. Jimmy lag bewuhtlos da, mit ge⸗ 
ſchloſſenen Augen. Er atmete raſch und tief. Mitunter kam ein 
Röcheln von feinen Lippen. Parker rieb ihm Geſicht und Schlä⸗ 
fen mit Whisky. Dann verſuchte er ihn durch Rütteln und 
Schreien zu erwecken, was ihm auch ſehr bald gelang. Sleigh 
öffnete die Augen, begann die Arme zu bewegen, wie wenn er 
Fliegen von ſeinem Antlitz wegſcheuchen wollte. Dann erſt er⸗ 
blickte er Parker, der ſich ganz zu ihm gebeugt und ſeine Hand er⸗ 
griffen hatte. 
„Steve,“ flüſterte er, „Gott ſei gedankt! Du biſt nicht weg! 
Haſt mich nicht verlaſſen! Gott ſei Dank!“ 
„Will dich auch nicht verlaſſen, Jimmy fürcht' dich nicht! 
Und wenn ich mit dir ſterben müßte, ich verlag dich nicht! Müßt 
mich ſchämen, mein ganzes Leben lang, vor den Leuten und mir 
fſelbſt! Ich ſteh' ja ſelbſt kaum auf den Füßen mehr, aber den: 
noch wollen wir verſuchen, weiterzukommen, Jimmy!“ 
Ja, Steve, gehn wir! Gehn wir! Ich will laufen, ſoviel 
ich kann!“ 
Es koſtete Parker eine grobe Anſtrengung, bis er Jimmy auf 
die Beine helfen konnte. Er hielt ihn unterm Arm, tat einige 
Schritte mit ihm und ließ ihn dann ſtehen, um nach dem Kamel 
zu ſehen Aber Jimmy war nicht mehr imſtande, ſich aufrecht zu 
halten. Parker jah, wie er vor Schwäche hinfiel. 8 
„Steve, du mußt mich dennoch zurücklaſſen! Ich kann nicht 
weiter! Dich kannſt du noch retten. Laß mich zurück!“ 


wurden dem Arbeitnehmer Gisla die eingeklagten 17,80 Zloty 


zugeſprochen. Nebenbei hat der Arbeitgeber die Koſten zu tra⸗ 
gen. — 2. Wegen Nichtaushändigung eines Zeugniſſes dem 
Schloſſer Tomalla, der auf Grund deſſen, des Bezuges der Ar⸗ 


beitsloſenunterſlützung verluſtig ging, wurde die Möbelfabrik⸗ 


hefikerin Poppek zu 100 Zloty Entſchädigung und Ausſtellung 
eines Zeugniſſes auf dem Vergleichswege verurteilt. — 3. Weil 
die vereinbarte Kündigungsfriſt nicht eingehalten wurde, muß 
die Firma Freund an der ulica Wolnosci dem Arbeiter De: 
marczyk 175 Zloty Lohn, 18 Zloty Wohnungsmiete und zwei 
Tonnen Kohle bezahlen. — 4. Wegen Nichteinhaltens Lehrver⸗ 
trages, wurde der Dentiſt F. dem Lehrling Krömeke bezw. ſeinem 
Vater zur Zahlung von 200 Zloty Entſchädigung und Ausſtel⸗ 
lung eines entſprechenden Zeugniſſes auf dem Vergleichwege an⸗ 
gehalten. — 5. Zwecks Ladung von Zeugen wurde vertagt: eine 
Klage, wo ein Bäckermeiſter Pr. dem Bäckergeſellen M. ein 
Zeugnis mit Zeichen ausſtellte, wo es ihm auf Grund deſſen 
bis heute nicht gelang, eine Stellung zu finden. Dieſes wird 
dem Bäckermeiſter, der ſcheinbar die Gewerbeordnung als 
Meiſter nicht kennt, recht teuer zu ſtehen zu kommen. Außerdem 
kamen noch einige kleinere Streitfälle zur Vertagung. 


* 


Deutſches Theater Königshütte. Morgen, Freitag, 
kommt der große Luſtſpielerfolg „Hokuspoku s“ von 
Kurt Götz zur Aufführung. Die Veranftaltung ift nicht im 
Abonnement. Beginn 20 Uhr. 

Geſchlichteter Streitfall zwiſchen Magiſtrat und Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung. In einer der letzten Stadtverordneten⸗ 
ſitzungen ſollte die Wahl von 7 Bezirksvorſtehern und Waiſen⸗ 
räten ſtattfinden. Die hierzu gemachten Vorſchläge der Armen⸗ 
kommiſſion wurden von den deutſchen Parteien beanſtandet, weil 
ſie unter anderem nicht paritätiſch zuſammengeſtellt waren. Da 
jedoch der Stadtverordnetenverſammlung das endgültige Recht 
der Wahl nach der Städteordnung zuſteht und dieſelbe auch dem⸗ 
entſprechend gehandelt hat, fo entſtand ein Streit'all über die 
Auslegung des § 8 des Statuts der Armenkommiſſion, weil der 
Magiſtrat die gewählten Bezirksvorſteher der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung nicht anerkannt hatte. Zwecks Schlichtung dieſes 
Streitfalles wurde eine Sonderkommiſſion gewählt, die geſtern 
abend im Magiſtratsſitzungszimmer tagte, um die heikle Ange⸗ 
legenheit aus der Welt zu ſchaffen. Neben dem 2. Bürgermeiſter 
Dubiel, der die Sitzung leitete, waren die Stadträte Krauſe 
und Plewinski, ſowie die Stadtverordneten Strozyk, Majer, Ste 
phan, Mazurek und Stawski amwejend. Nach nochmaliger PBrüs 
fung der Sachlage und einer Ausſprache wurde folgender Ver⸗ 
gleich einſtimmig beſchloſſen: Von den 7 zu wählenden Bezirks⸗ 
vorſtehern entfallen auf die deutſchen Parteien 4, auf die pol⸗ 
niſchen Parteien 3 Kandidaten. Es wurden gewählt: Für den 
3. Bezirk Klima Teofil, 4. Bezirk Ewald Klos, 14. Bezirk Wac⸗ 
law Kwijas, 15. Bezirk Anton Paszkiewicz, 19. Bezirk Robert 
Buczek, 21. Bezirk Thomas Gawlik, 23. Bezirk Max Koppel. 
Somit iſt dieſer Streitfall als geſchlichtet zu betrachten und wird 
dem Magiſtrat und der Stadtverordnetenverſammlung zur 
Kenntnis gebracht. 

Vom ſtädtiſchen Vetriebsamt. Es wird bekannt gemacht, daß 
für den Monat Januar für 240 Brennſtunden elektriſchen Lichtes 
zu bezahlen find: bei 16 Kerzen 200 Zloty, 25 Kerzen 4,35 Zloty, 
32 Kerzen 5,80 Zloty, 50 Kerzen 8,70 Zloty, 75 Watt 10,80 Zloty, 
100 Watt 14,40 Zloty. — Im Februar bei 200 Stunden Brenn⸗ 
dauer: 16 Kerzen 2,40 Zloty, 25 Kerzen 3,60 Zloty, 32 Kerzen 
4.80 Zloty, 50 Kerzen 7,20 Zloty, 75 Watt 9,00 Zloty, 100 Watt 
12,00 Zloty. — Im * e 
zen 2,20 Zloty, 25 Kerzen 23,25 y, 2 Kerzen 4,40 „ 

0 Wall 8.10 Zloty, 100 Watt 10,80 Zloty. 

Aus dem Fundbüro. In der Polizeidirektion Königshütte 
wurden als gefunden abgegeben: 1 Herrenmantel in der Nähe 
der Glasfabrik an der ulica Hajducka, 1 Gebund Schlüſſel an der 
ulica 3. Maja. Genannte Fundſachen können in der Polizei⸗ 
direktion, Zimmer 14 von den Eigentümern in Empfang ge⸗ 
nommen werden. 


Ungebühr vor Gericht. Trotz wiederholten Aufforderungen 
des Vorigenden, das Wort erſt dann zu ergreifen, wenn es ihm 


erteilt wird, und Fleiſchermeiſter L. dieſem nicht nachkam, verur⸗ 


teilte ihn das Gewerbegericht zu einer fojortigen Ordnungsſtrafe 
von 25 Zloty, die dem Kinderheim an der ulica Gymnacjalna 
überwieſen werden. Möge dieſer Fall erneut zur allgemeinen 
Warnung dienen. 5 5 


Tränen rannen Jimmy Sleigh von den Wangen. Er weinte 

ſtill. Parker ſtand dicht neben ihm. Ohne ein Wort zu reden, 
umarmte er den Gefährten und half ihm mit dem Aufwand jeis 
ner letzten Kräfte nochmals auf die Beine. 

„Ich laß dich nicht, Jimmy. ich will dich ſtützen und führen! 
Du mußt heiler Haut davonkommen! Ich bin dein Kapitän 
hier draußen auf dem Wüſtenmeer, bin für dein Leben verant⸗ 
wortlich!“ ® 

So gingen fie nun weiter. Voran das Kamel, das „Schiff 
der Wüſte“, hinterher Kapitän Parker mit ſeinem Bootsmann 
Iim Sleigh am Arm. Das Tier verlangſamte feinen Schritt 
und hielt ſich immer in ihrer nächſten Nähe. ; 

Sehr bald begann Sleigh zu keuchen. Parker hatte die 
größte Mühe, ihn beim Arm zu ſchleppen. Er fühlte, daß er die⸗ 
ſem Kräfteaufwand nicht lange gewachſen ſein werde. 

Er verſuchte es nun anders. Ließ ſich von Jimmy mit dem 
Arm um den Hals nehmen, hielt ihn ſeſt und ſchleppte ihn auf 
dieſe Art weiter. Aber auch das hielt er nicht lange aus. Sie 
waren kaum zwanzig Minuten gewandert und mußten ſchon 
ſtehen bleiben. 

„Macht nichts!“ ſchrie Parker Jimmy ins Ohr. „Wir wer⸗ 
den jetzt öfter raſten und kürzere Strecken machen! Nur nicht den 
Mut verlieren, Jimmy!“ 

Aber Jimmy war mehr tot als lebendig. Nickte mir dem 
Kopf und brachte kein Mort hervor. Parker fürchtete, daß er die 
Beine überhaupt nicht mehr werde bewegen können. Und jo war 
es auch. 5 x 

Run blieb Barker nichts anderes übrig, als den armen Kerl 
auf den Rücken zu nehmen. Aber er zweifelte, daß ihm das ge⸗ 
lingen werde Er ſetzte ſich neben Iimmy in den Sand und 
wälzte ſich mit ihm, bis er ihn auf dem Rücken hatte. 
kroch er auf allen Vieren und erhob ſich ſchließlich mit ſeiner 
Laſt. Es war leichter gegangen, als er ſich's gedacht hatte. 
Sleigh hatte in den wenigen Tagen viel von ſeinem Körper⸗ 
gewicht verloren. Das war nun eine Hilfe für ſie. 

Parker ſchritt mit feiner Laſt hinter dem Kamel. Im Ges 
hirn hatte er ein eigentümliches Gefühl von Muſik, die weither 
zu kommen ſchien. In den Ohren hörte er Pauken ſchlagen, und 
dieſe Paukenſchläge teilten ſich ſeinem Gehirn mit und verfloſſen 
mit jener andern Muſik. Es war eine Marſchmelodie, und un⸗ 
willkürlich bewegten ſich ſeine Füße im gleichen Takt. Es war 
doch leichter, mit Muſikbegleitung zu marſchieren! Und wenn 
man auch eine Laſt auf dem Rücken ſchleppen mußte! 


Dann 


Myslowitz 

Wichtig für den Jahrgang 1908 
pflichtigen des Jahrganges 1908 iſt bis zum 20. Januar d. Is. 
im Myslowitzer Rathaus, Zimmer 22, ausgelegt und kann in 


Die Liſte der Militär⸗ 

den Dienſtſtunden eingeſehen werden. Die Angehörigen dieſes N. 

Jahrganges haben ſich zu überzeugen, ob ſie in dieſe Liſte zu 

Recht eingetragen worden ſind. fh. 4 
j 


schwienkochlowitz u. Umgebung | 


» Schrecklicher Tod. Einem ſchrecklichen Tode zum Opfer ger 
fallen iſt die 68 Jahre alte Frau Franziska Zawadzki aus Chro- 
paczow. Die alte Frau wärmte ſich an einem kleinen eiſernen 
Oeſchen. Dabei fingen ihre Kleider an zu brennen. Ehe Hilfe 
kam, hatte ſie bereits ſolche Brandwunden weg, daß ſie ihnen 
nach einigen Stunden erlag. 5 N 

„Noch gut abgelaufen. Der verheiratete Anton Glocałk 
aus Bittlow wurde lebensmüde. Warum iſt nicht bekannt.. 
Er nahm ſich daher vor, möglichſt bald aus dem Leben zu 
ſcheiden. Am 8. d. Mts. ſchritt er zur Tat. Zwiſchen Bittkow 
er ſich auf die Eiſenbahnſtrecke, rechnend mit | 

anfahrenden Zug. Der Zug fuhr auch an. 
den auf der Strecke liegenden 
Selbſtmordkandidaten und es gelang, den Zug dicht am Körper 
des Liegenden zum Stehen zu bringen. Als man Glocak feſt? 
nehmen wollte, ſchnellte er vom Boden auf und lief über die 
Felder Bittkow zu, was das Zeug halten wollte. Hoffentlich 
hat er nun nach dem für ihn nicht unbedeutenden Vorfall mehr 
Mut zum Leben als bisher. 5 

„Von der Slarlſtromleitung erfaßt. Die Arbeiter Bana⸗ ER 
fit und Chmiel von der Bleiſcharleygrube gerieten bei Aus⸗ 
führung von Reparaturarbeiten an die Starkſtromleitung. Mit 4 
ſchweren Brandwunden wurden ſie nach dem Siemianowitzer 
Knappſchaftslazarett geſchafft. 


und Chorzom legte 
einem aus Chorzow 
aber der Zugführer bemerkte 


Blei und Umgebung 


Die Volksſchule in Emanuelsſegen. 5 
Wir haben ſchon berichtet, daß die Klerikalen in Emanuel 
ſegen ſich die Füße wund laufen, um im Frühjahr in Emanuel: 
ſegen eine neue Kirche bauen zu können. Sie haben zwar eine 
Kirche im Ort, die vollkommen genügt und nur an beſonder n 
Feiertagen mit Betbrüdern und Betſchweſtern gefüllt iſt, aber fie 
wollen eine neue, große und moderne Kirche haben, um dam 
iel dringender als die Kirche iſt jedenfall 5 
eine neue Schule, die unbedingt notwendig iſt. In Emanuels⸗ 1 
ſegen befindet ſich nämlich ein einziges Schulhaus mit 8 Klaſſen, 
das nicht einmal die Hälfte der ſchulpflichtigen Kinder Keil f 
kann. Die Schulverwaltung ſah ſich daher genötigt, den Sch 
unterricht zu teilen. Die Hälfte der Schulkinder wird vormittags 
und die andere Hälfte nachmittags unterrichtet. Trotz dieſer Tei 
lung ſind die Klaſſen mit Schulkindern arg überfüllt. Der Un 


prahlen zu können. V 


Die verkannte Situation 3 
„Ein Bär, Jack! Ein Bär!“ 8 a 
„Großartig! Ich habe gerade mächtigen Appetit auf 


Bärenſchinken!“ 


So kam man ganz gut vorwärts. Die Muſik wurde immer 
lauter und deutlicher, das Tempo immer raſcher. Parker freute 
ſich. Je raſcher die Muſik, um fo raſcher der Marſch, das Nor 
wärtskommen! Und eigentümlicherweiſe auch um jo leichter DIE 
Laſt! Man brauchte doch nicht einmal zu raſten! Die Muſik wa] 
jetzt aus der nächſten Nähe zu hören. In Parkers Gehirn mat) 
ihr Schall fo mächig, daß alles dröhnte, und der Takt fo ſchnell 
daß man nur fo dahinflog. Und gar keine Schwere war zu füh' 
len. Dann aber hatte auf einmal die Muſik aufgehört. und 
eine todesähnliche Stille umgab ihn. ö Ti 

Parker lag im Sand, und zwei Schritte weiter war Gleid I 
dahingerollt. Das Kamel ſtand zwiſchen den beiden, hatte Par“ 
ker mit ſeinen Zähnen am Aermel gefaßt und zerrte daran. 
Zerrte jo lange daran, bis Parkers Bewußtſein zu dämmern Bei 
gann. Er öffnete die Augen. Sah in die Runde und begriff: 
fie waren verloren. Alles war verloren: ihr Leben, das Gold. 
Der Traum war aus. Und ihre Gebeine werden hier in der gro⸗ 
ßen Viktoria⸗Wüſte bleichen. Die unerbittliche Natur im In! 
nern Auſtraliens hat ſie getötet, weil ſie ſich an den großen 
Goldſchatz herangewagt hatten. Nie wird der Menſch nor { 
an dieſen Schatz herankommen können! Nicht umſonſt heißt je“ 
nes Land das NeversNeversLand! Soll er jetzt hier liegen 
bleiben und das Ende abwarten? Es iſt ja keine Rettung meht 
möglich! / 4 

Aber das Kamel zerrte an feinem Aermel. Dann ließ es 
ſeinen Aermel los und fauchte ihm ins Geſicht. Es konnte nicht 
ſprechen, das Kamel. Aber es wollte etwas. Es wollte dem 
Menſchen da begreiflich machen, daß es nicht willens war, den 
Kampf ums Leben aufzugeben. Das Kamel wollte ſich nicht hin“ 
legen und warten, bis die Todeserlöſung kommt! vi 

In Parkers Kopf ſah es ſehr wirr aus. Es wat jest nicht 
leicht für ihn, den Faden eines Gedankens zu erfaſſen und wei“ 
terzuſpinnen. Aber die Idee, die ihm das Kamel eben demon“ 
ſtriert hatte, war ſo einfach: ein Engländer ſollte ſich dem Sch 
ſal leichter ergeben als ein Kamel? N 
„Abdullah, wirſt du mir helfen?“ fragte Parker. 


Das Tier hörte eine lebendige Menſchenſtimme, hörte Mid 
beim Namen rufen. Es begriff, daß der Menſch, der es aus 
Wüſte wieder hinausführen würde, noch lebendig war. Und 
ließ einen eigentümlich grellen Gurgelton hören. Es war gem! 
ein Ausdruck der Freude. 


(Fortſetzung folgt.) 


e 


Börienturie vom 10. 1. 1929 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . . 1 Dollar { amtlich — 8.91 u 


5 frei = 8.92 27 
Berlin. 100 21 — 46.94 Kmk. 
Kallowitz . . . 100 Nmk. = 212 90 41 

1 Dollar 8.91 zi 

100 2 w 46.97 Ami, 


terricht leidet ſehr infolge der Ueberfüllung, insbeſondere der 
Nachmittagsunterricht. Die Kinder kommen nachmittags er⸗ 
Ichöpft in die Schule und können ihre Gedanken beim Unterrichts: 
gegenſtand nicht konzentrieren. Die Schulleitung bemüht ſich 
zwar, den Kindern den Unterricht tunlichſt zu erleichtern. Es 
wurden zwei Filmapparate für die Schule beſchafft, die große 
Dienste leiſten. Auch ein Radio wurde eingeführt, das von den 
Schulkindern bewundert wird, doch können dieſe modernen Ein⸗ 
richtungen, die zweifellos den Unterricht erleichtern, den Schul⸗ 
kaummangel nicht erſetzen. Die Gemeinde erklärt zwar, daß fie 
an den Bau einer neuen Volksſchule in Emanuelsſegen denke, 
aber es ſollen ſich Schwierigkeiten ergeben haben. Angeblich 
kann die Gemeinde kein Grundſtück, auf welchem die neue Schule 
a gebaut werden könnte, erwerben. Emanuelsſegen liegt zwar im 
Rönigreich Pleß“, dem auch der Grund und Boden angehört. 
Doch klingt es direkt unwahrſcheinlich, daß die Fürſtlich Pleſſi⸗ 
ö ſche Verwaltung nicht einmal ſo viel Verſtändnis auftreiben 
könnte, daß ſie Schwierigkeiten beim Erwerb eines Grundſtückes 
für eine Volksſchule machen ſollte. Geht es doch hier um die 
Kinder von Arbeitern, die durchwegs in den fuͤrſtlichen Unter: 
nehmungen beſchäftigt ſind. Die Fürſtlich Pleſſiſche Verwaltung 
müßte hier unentgeltlich ein Baugrundſtück der Gemeinde für 
eine Volksſchule überlaſſen. Die Wahrheit dürfte hier jedoch in 
der Mitte liegen. Die Gemeinde träumt von dem Kirchenbau, 
und falls ſie ein Schulhaus bauen wird, dann reicht es nicht für 
die Kirche. Es iſt ja völlig ausgeſchloſſen, daß Emanuelsſegen 
zu gleicher Zeit eine Schule und eine Kirche bauen kann. Soviel 
h Id wird die Gemeinde bei der großen Geldknapfheit nicht auf. 
treiben können, und da man in der Gemeinde mehr Gewicht auf 
ER den Kirchenbau als auf die Schule legt, ſo wird zwar vom 
05 bau geredet, aber im Ernſt denkt man nicht daran. 


Das neue Stickſtoffwerk. Wie gemeldet wird, ſoll das im 
Werd begriffene neue Stickſtoffwerk in Wyrow ſchon im Mo: 
t Februar d. Is. in Betrieb geſetzt werden. Die techniſchen 
inrichtungen ſollen moderne amerikanische Erzeugniſſe fein. 
in dem Stichſtoff find der Fürſt von Pleß, die Oberlazisker 
dmrengſtoffabrit ſowie einige Schweizer Banten 


RRRepublik Polen 
Krakau. (Der Rechtsanwalt mit der abgeſchnit⸗ 


tenen Zunge.) Rechtsanwalt Goldblatt, dem ſeine Geliebte 
Strug beim Kuſſe die Zunge abſchnitt, verweigerte den Kra⸗ 


mee Jahren 
je mes. Von 
* ebenfo wußte davon der Mann der Strug. Die Polizeibehörden 
ſind der Anſicht, daß die beſtialiſche Tat nicht allein aus Rache 
wegen Vernachläſſigung begangen wurde, ſondern, daß da auch 
andere Gründe mitgeſpielt haben. Man nimmt an, daß die 
10 Sirug ihn erpreſſen wollte und mit einem Skandal drohte. Als 
io Goloblatt jedoch nicht einschüchtern ließ, verübte fie die ver⸗ 
brecheriſche Tat. Der Geſundheitszuſtand des Goldblatt hat ſich 
nach der Operation gebeſſert, doch ſind die Aerzte der Anſicht, 
daß ein Sprachfehler zurücbleiben wird. ur 
Kielce. (Furchtbarer Racheakt.] In der Nacht zu 
ntag entſtand im Dorfe Kempa Goſtecka bei Kielca ein 
Brand, dem das Gehöft des Jan Rybak zum Opfer fiel. Das 
+ er, das von einigen Seiten zugleich angeſetzt worden war, 
verbreitete ſich außerordentlich ſchnell, ſo daß in wenigen Augen⸗ 
blicben das ganze Gehöft ein einziges großes Flammenmeer dar: 
En. stellte. Nur mit Mühe gelang es, dem Jan Rybak, ſich einen 
Weg durch die züngelnden Flammen zu bahnen. Seine beiden 


verheiratet und iſt Vater eines s jährigen Soh⸗ 


Leinen grauenpollen Tod. Die polizeilichen Ermittelungen erga⸗ 
ben, daß zwiſchen Rybak und ſeinen beiden Schwägern Erb⸗ 
ſchaftsſtreitigteiten beſtanden. Die beiden Männer leugneten 
Anfänglich die Tat, doch als fie erfuhren, daß die beiden Schwe⸗ 

ſtern des Rybak, alſo ihre eigenen Frauen, in den Flammen 
umgekommen feien, legten fie ein umfangreiches Geſtändnis ab. 
ie behaupteten nicht gewußt zu haben, daß ſich ihre Frauen 

ei Rybak aufhielten, ſo daß ſie wider Willen zu Mördern an 
0 eigenen Frauen geworden ſind. 
Warſchau. (Halsbrecheriſche Flucht.) Nach dem 
Bezirksgericht wurden die Verbrechet Zbigniew Swinskl und 
Feofil Kurbowiak eskortiert, um abgeurteilt zu werden. Vor 
it Beginn des Prozeſſes wurden fie in einer Zelle untergebracht, 
wo bereits einige ſchwere Jungen warteten. Dem Swinski ge: 
lang es, dieſe zu überreden, ihm ſowie ſeinem Kollegen bei der 
Alucht behilflich zu fein. Zuerſt wurde Swinski bis an ein 
genſter in der Decke gehoben, das er herausbrach. Auf dleſe 
Weiſe gelang es ſowie fein Freund auf das Dach. Sie ſprangen 
ann vom Dache und konnten unbemerkt entfliehen. N 
* Lodz. (Ein Heiratsſchwindler.) Vor dem Lodzer 
fe Bezirksgericht hatte ſich der Einwohner von Zdunſka⸗Wola, Icel 
Er Fel, zu verantworten, der angeklagt war, Betrügereien began⸗ 
ſich 10.000 Dollar unrechtmäßig angeeignet zu haben. 


gien und 
Er hatte in Lodz die Tochter des reichen Kaufmanns Rahel 
Weinbaum dennengelernt, der er ſich als Kaufmann aus Petri⸗ 
deu porſtellſe. Bald verlobte er ſich mit dem Mädchen und net 
tand es, ſich bei ſeinem zutünftigen Schwiegervater in ein fol: 
Hes Licht zu jehen, daß diefer beſchloß, mit ihm ein Geſchäft zu 
gründen, in das er 10.000 Dollar gab. Als Fel jedoch das Geld 
im der Hand hatte, ließ er ſich nicht mehr ſehen. Weinbaum 
letzte ſich ſofort mit der Polizei in Verbindung, die Nachfor⸗ 
ungen nach dem Betrüger anſtellte. Einige Zeit darauf 
konnte er in Zdunſka⸗Wola feſtgenommen werden. Nach Ver⸗ 
mung der Zeugen verurteilte das Gericht den Angeklagten 
6 Monaten Gefängnis und zur Rückerſtattung der entwende⸗ 


„ 


n beteiligt, Die | 


lauer Unterſuchungsbehörden jegliche Ausſage. Goldblatt if |, 


feinem Verhältnis mit der Strug wußte ſeine Frau, 


ſtern, die ihm folgen wollten, fanden in den Flammen 


3er Runbpfaftsuerein „Spüle Bracin“ in Ann 


Am 20. Dezember 1928 fand die Generalverſamlung der 
„Spölka Bracka“ in Tarnowitz ſtatt, wie wir ſchon am 23. 
Dezember 1928 in der Sonntagsnummer des „Volkswille“ bes 
richtet haben. Wir konnten aber an dieſem Tage noch nichts ge⸗ 
wiſſes über die Feſtſetzung der Bezüge ab 1. Januar 1929, weil 
die Tabellen erſt nach der Generalverſammlung ausgearbeitet 
und den einzelnen Knappſchaflsälteſten zugeſtellt wurden. Wir 
konnten nur aus dem Bericht der Knappſchaft einiges entnehmen. 
Das Jahr 1927 wurde mit einem Defizit von 1390 771,27 Zloty 
in der Penſionskaſſe abgeſchloſſen. In der Krankenkaſſe war am 
Jahresſchluß ein Barbeſtand von 486 196.94 Zloty vorhanden, fo 
daß in beiden Kaſſen zuſammen ein Defizit von 904 634,39 Zloty 
zu verzeichnen war, welches von dem Reſerveſonds gedeckt wer⸗ 
den mußte. Am 1. November 1928 waren in dieſer Knappſchaft 
vorhanden: In der Krankenkaſſe 95361, in der Penſionskaſſe 
82 186 Mitglieder, 20 450 Invaliden, 16115 Witwen und 13122 
Maifen. Die erſten drei Quartale im Jahre 1928 haben ſich 
etwas mehr bewertet, man hat eine Stabiliſation in der 
Kaſſe feſiſtellen können. Der Direktor dieſes Knappſchaftsvereins 
gab ſeiner Hoffnung Ausdruck, daß, wenn das Wirtſchaftsleben 
im Kehlenbergbau jo anhält wie gegenwärtig, dann gelingt es 
ihm innerhalb 6—7 Jahren die Spolka Bracka wieder auf die 
feſten Beine zu bringen. Der 
Vermügensſtand der „Spolla Bracka“ am 31. Oktober 1928 war 

1 0 wie folgt: 

A. Budgetſonds. 

„Barbeſband in der Kaſſe und Poſtſcheckamt, ſowie Banken 
in der Krankenkaſſe 452 686,65 Zloty. In der Penſionskaſſe 
657 437,63 Zloty. 

Zloty. In der 


Anleihen in der Krankenkaſſe 
Penſionskaſſe 1086 714,68 Zloty. ö 
Lager von Materialien in der Krankenkaſſe 357 778,29 Zloty. 
In der Penſionskaſſe 61 200 Zloty, im ganzen alle drei Poſi⸗ 
tionen 2577 528,36 Zloty. , 
B. Reſervefonds. 


Barbeſtand in der Kaſſe und Banken. In der Krankenkaſſe 
3 624 173,49 Zloty. In der Penſionskaſſe 1643 193,53 Zloty. 
Vermögensſtand in Grundstücken, Bauten uſw. in der Kran⸗ 
kenkaſſe 4 388 744,08 Zloty. In der Penſionskaſſe 23 233 915,31 
Zloty. 

„Neſtbeiträge aus vergangenen Jahren. Im der Kranken⸗ 
kaſſe 53 562,75 Zloty. In der Penſionskaſſe 62 283,05 Zloty. 
Insgeſamt in beiden Kaſſen 33 005 872,21 Zloty. 

K. und B. zuſammen in beiden Kaſſen 35 583 400,57 Zloty. 

Nun folgen Tabellen über Beitragszahlung, Krankengeld, 


— 


867 087,41 


Penſionen und Sterbegeld. 
Tabelle über zu zahlende Beiträge, Krankengeld und Penſtonen 
und auch Sterbegelder ab 1. Januar 1929 in der „Spolka Bracka“ 
- in Tarnowitz. 

In der Krankenkaſſe wurde eine 8. Klaſſe eingeſetzt. 
Wöchentliche Krankenkaſſenbeiträge nach täglichen Verdienſt, 


in 

Klaſſe I. . . 0.33 ZH bei einem tägl. Verdienſt von 2.50 ZI, 
5 ng Mr Mi 1 350 „ 
5 III 958 „ 0,74 * * * k * ” * 5.— „ 
* 2 Abu 125 * * ” * 1 A 4 0 
1 * 2 * — * 1 sn Mee e . 
Ba Tb Me & 8310 
. VII . 2.08 » * 1 * * 5 14.— ” 
4 VIII . 2 4 „von üb. 14.— „ 


Krankengeld wird gezahlt pro Tag. 


55 Lazarettbeh.] Lazgreitbeh. 
KlaſſeLazarestbeg.] Lazare bed] für Ledige für Ledige 
m.üb. 1 Kinde] mit 1 Kinde über 80 J. bre unt. 30 Jahr. 
1 0.80 0.60 0.40 0.20 
II 1.20 0.90 0.50 0.30 
III 180 1.35 0.90 0.45 
IV 2 60 1.65 1.30 0.65 
V 3.20 1.95 1. 0.50 
VI 4.20 3.15 2.— 1.05 
VII 5.84 3.70 2.52 1.20 
VIII 6.— 4.50 3.— 1.50 


Beuthener Gerichtsbilder. 
Der Flammentod eines Kindes. 


Wegen fahrläſſiger Tötung hatte ſich am Mittwoch die 


Schloſſer⸗Ehefrau Eliſabeth P. aus Miechowitz vor dem Schöffen⸗ 
f 


gericht in Beuthen zu verantworten. Um Einkäufe zu beſorgen. 
hatte die Angeklagte am 24. Oktober v. Is. ihr 1 Jahr altes 
Söhnchen allein in der verſchloſſenen Wohnung zurlückgelaſſen. 
Das Kind war dem gehelzten Ofen zu nahe gekommen, ſo daß 
die Kleider Feuer fingen. Auf das Geſchrei des Kindes dran: 
gen Hausbewohner in die Stube und riſſen dem Kinde die bren⸗ 
nenden Kleider vom Leibe. Es war aber ſchon zu ſpät, das 
Kind hatte To ſchwere Brandwunden erlitten, daß es bald 
darauf ſtarb. Die Angeklagte wurde zu einer Woche Gefängnis 
verurteilt, fie erhielt aber mit Rüclſicht darauf, daß ſie durch den 
Tod ihres Kindes ſchon genug beſtraft iſt, eine dreijährige Be⸗ 


währungsfriſt. 
NN) Ein Sittenbild. 

Zu einem recht eigenartigen Mittel griff die Mutter eineg 
jungen Mädchens, um letzteres in einer Anſtalt unterzubringen. 
Die Mutter, eine Witwe, hatte die Erfahrung machen müllen, 
daß ihr Liebhaber auch an ihrer Tochter Gefallen gefunden 
hatte. Dadurch eiferſüchtig geworden, veranlaßte ſie den Ar⸗ 
beiter St. an den Fleiſchermeiſter, bei dem die Tochter als Ver⸗ 
käuferin beſchäftigt war, einen anonymen Brief zu ſchreiben, 
worin dem Fleiſchermeiſter mitgeteilt wurde, daß die Tarfter 
eine Diebin ſei und ihre Freunde mit geſtahlenen Fleiſch⸗ und 
Wurstwaren traktiere. Die daraufhin eingeleitete Unterſuchung 
hatte zur Folge, daß dem Brfeſſchrelber der Prozeß wegen wil: 
ſentlich falſcher Anſchuldigung gemacht wurde. Am Mittwoch 
ſtand er deswegen angeklagt vor dem Schöffengericht in Beuthen. 


Der Staatsanwalt beantragte ein Monat Gefängnis, das Ge⸗ 
richt erkannte aber auf 40 Mark Geldſtrafe. 


Nichtswürdiger Nacheakt. 

Vor dem Eeröffenzericht in Beuthen hatte ſich am Mittwoch 
der Scheider Karl Kosmalla aus Notittnitz wegen wiſſentlich 
falſcher Anſchuldigung zu verantworten. In einer Anzeige an 
die Staatsanwaltſchaft hatte der Angeklage aus purer Nachſucht 
ein junges Mädchen mit deſſen Angehörigen er in bitterer 


Krankengeld für aktive Mitglieder (Anſallverletzte) über, fünf 
Wochen in Nevierbehandlung. 


In Klaſſe I. ... . 1,33 ein Drittel pro Tag 
I. 2,00 
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Sterbegeld für aktive Mitglieder. 
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Beiträge zur Penſions kaſſe. f 

Die Penſionskaſſe hatte bis dahin nur 5 Beitragsklaſſen. 

Ab 1. Januar 1949 iſt 6. Beitragsklaſſe eingeführt worden. Die 
Beiträge betragen: / 
In Klaſſe 0 bei einem Verdienſt von 3.— 21 Wittag d. Zimonat 


” * ” * * 1 „ „ ” „ * 
Ip * III. ” ” ” ” 6.— * ” „ „ * 
* ” IV. „ » ” ** m * 8,75 „* ” 
* 5 V. ” * * ar * * ” 11,25 * * 
* 07 VI. » ” „ über 9.— * „ 12,50 * 1 


Sterbegeld für, Witwe der Invaliden und Kinder der Invaliden. 
Die Penſtonskaſſe zahlt bei Sterbefällen für einen Invaliden 
120 Zloty; für eine Invalidenwitwe 100 Zloty; für ein Kind 
eines Invaliden 50 Zloty. 
Die Steigerungsſätze werden in drei verſchiedenen Zeiträumen 
berechnet. l 


Klaſſ für die erſten] für weitere Endſteigerungsſatz 
Ne 120 Monate | 120 Monate über 240 Monate 
i 040 0,96 0,72 
1 0,80 1,60 1,20 
III. 0,96 1,90 1,44 
IV. 1.40 2.80 2.10 
V. 1.60 3.60 2,70 
VI. 2.00 4,00 ,00 


Die Penſion würde alſo nach 10 Jahren betragen. . 

Klaſſe 1 bis 4.80 Zloty, Klaſſe 2 bis 8 Zloty, Klaſſe 3 bis 

9,60 Zloty, Klaſſe 4 bis 14 Zloty, Klaſſe 5 bis 18 Zloty und 
Klaſſe 6 bis 18 Zloty. 


Für die nächſten 10 Jahre beträgt die Penſion. 
Klaſſe 1 bis 9,60 Zloty, Klaſſe 2 bis 16 Zloty, Klaſſe 3 bis 
10 20 Zloty, Klaſſe 4 bis 28 Zloty, Klaſſe 5 bis 38 Zloty und 
Klaſſe 6 bis 40 Zloty. Zu a 
Für die Zeit über 20 Jahre beträgt die Penſion. 

Klaſſe 1 bis 7,20 Zloty, Klaſſe 2 bis 12 Zloty, Klaſſe 3 bis 
24,40 Zloty. Klaſſe 4 bis 21 Zloty, Klaſſe 5 bis 27 Zloty und 
Klaſſe 6 bis 30 Zloty. ö ) i 

Zu verſtehen iſt das jo. Einer zahlt die ganze Zeit die 6. 
Klaſſe, er hat die höchſte Penſion erreicht. Für die erſten 10 
Monate erhält er 20 Zloty, für die nächſtfolgenden 120 Monate 
erhält er 40 Zloty und für die weiteren 120 Monate alſo über 
240 Monate 30 Zloty, das macht zuſammen im Monat 90 Zioy 


aus, 
Die Witwenpenfion würde dann betragen. vi 
In der hörten Klaſſe für die erſten 120 Monate 12 Zlotn, 
für die nächstfolgenden 120 Monate 24 Zloty; über 210 Monate 
18 Zloty, mithin monatlich 54 Zloty. Zu dieſen Penſionen kom⸗ 
men die Zuſchläge hinzu. 8 


15 * 


gebern beſchuldigt. Auf die Anzeige hin wurde gegen die Be 
ſchuldigte, die in zwei hieſigen Geſchäften als Kaſſiererin bezw. 
als Buchhalterin tätig war, das Strafverfahren wegen Di: 
ſtahls eingeleitet, aber kurze Zeit darauf wieder eingeſtellt, daa 
ſich die Anhaltbarkeit der Anzeige herausgeſtellt hat. Der eß 
wurde umgedreht und der Anzeigende kam wegen wiſſentlich 
falſcher Anſchuldigung unter Anklage. Wie ſich jetzt in der 
Hauptverhandlung gegen ihn herausgeſtellt hat, iſt die 
gegen das junge Mädchen nur aus Rache erſtattet worden. Der 
Angeklagte wurde wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung zu 
1 Monat Gefängnis verurteilt. Um ihm aber noch einmal Ge 
legenheit zu geben, das Gefängnis zu meiden, erhielt er Beni: . 
2 


9 


Zahlung einer Buße von 60 Mark eine dreijährige 
rungsfriſt. 


„Bitte, Fräulein — ih ſall für meine Frau ein gleiches 
Halstuch beſorgen wie dieſes hier. Ach, nun habe ich aus Ver 
ſehen ihr Abendlleid eingeſteatl“ Humor.) 


— 


e ſollen, Menſch, ſag ich Dir. 
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4 guten Brandy hat es immer noch gereicht. 


Anläßlich der 400. Wiederkehr des Todestages von Peter Viſcher, dem größten deutſchen Bildhauer der Renaiſſance 


4 


fand am 


7. Januar am Grabe Viſchers in Nürnberg eine Gedenkfeier ſtatt. 


Billy in der Löwenhaut 


Eine abenteuerliche Geſchichte — In der Grube — Die nicht bezahlte Rechnung 


Billy Jones und Jimmy Brokers ſaßen in der Kneipe zum 
blinden Elefanten, die an einer kleinen ſchmutzigen Straße in 
der Nähe des Hafens von Kapſtadt liegt. Billy war ein alter, 
vom Leben krumm gezogener glatzköpfiger langer Kerl. Jimmy 
war klein, dick und fröhlich und lachte bei den Worten von Billy 
über das ganze Geſicht, wenn es auch nicht das geringſte zum 
Lachen gab. Die beiden ſtierten über das zehnte oder zwölfte 
Glas Whisky — es war ein heißer Tag draußen, drehten kurze 
Pfeifen von einer Mundecke in die andere und ſpuckten wie 
Puffottern ziſchend mit unglaublicher Geſchicklichteit über den 
Tiſch und die leergetrunkenen Flaſchen in den weiß emaillierten 
Spucknapf. 

„Allrigth,“ ſchrie Billy, „ſo weit wären wir nun, 
Junge.. Jimmy nickte verloren vor ſich hin. 

„Daß du ein Eſel biſt Jimmy, mußt du zugeben...“ brüllte 
Billy mit ſeinem heiſeren Organ, daß die Flaſchen und Gläſer 
zitterten. Jimmy lachte. 


„Aber ich habe einen gekannt“, ſchrie Billy weiter, 

„der war ein noch größerer Eſel als wir beide zuſammen. 
Der Mann kam aus Amerika. Und ſiehſt du das hier verdanke 
ich dem verdammten Dutſchmann, dem Budy Peters, der dir 
nicht unbekannt ſein wird. Nicht wahr?“ Billy wies auf ſein 
linkes Bein, welches lahm war. Jimmy ſah auf Billy und das 
Bein, und er hatte das Gefühl, daß das Bein und Billy nicht 
diefeide Perfon wären, aber er ſagte ſich, daß er beſoffen ſei. 

Billy fuhr fort: „Der Mann aus Amerika kam hier vor 


alter 


| dreißig Jahren an, beſaß eine geſtickte Reiſetaſche und eine kleine 


blaue Brille und nannte ſich John Nimmons. Ein Mann aus 
Amerika mit einer geſtickten Reiſetaſche, das jagt ja ſchon aller⸗ 
lei, aber du hätteſt dir ſeinen verſchobenen Schädel anſehen 
Du hätteſt gleich gewußt, daß bei 
dem die Uhr nicht an der Kette lag. 

Damals, mußt du wiſſen, waren Budy Peters und ich gut 
Beſchäftigung hatten wir keine, wir trieben uns 
ſo umher und ſuchten uns unſeren Verdienſt, wo wir ihn fanden. 
Viel fanden wir nicht. Das kann ich dir ſagen, aber zu einem 
Und deshalb bin ich 
meiner Lebtage auch immer ein geſunder Kerl geweſen 

Billy ſtürzte ein ganzes Glas Whisky hinunter 105 ſchlug 
mit der Fauſt auf den Tiſch. Jimmy ſaugte an ſeiner Pfeife 
und lachte. Billy ſah an die Decke, als ob er ſeine Gedanken 
aus den Balken hätte ziehen wollen. 


„Der Fall lag einfach ſo. 
Wenn ein größeres Schiff auf der Reebe lag, 4 
wir die Ohren. 


daß wir in der Hauptſache e 
Dragomane und ſo, ich hoffe, daß 5 je 


du wüßt nämlich willen, 
Fremdenführer waren, 


von dieſem noblen Beruf gehört haſt .. 


Billy ſah Jimmy drohend an, ſtrich ſich mit der Hand über 
den Mund und ſpuckte in den emaillierten Spucknapf. 

„Als wir den Amerikaner ans Land klettern ſahen, regten 
ſich in uns unſere guten Eigenſchaften. Wir nahmen uns beide 
vor, ihn um möglichſt viel Geld zu erleichtern. Das war damals, 
als du noch in dem Whiskytümpel ſchwammſt, wo der Storch die 
kleinen Fremdenführer herholt, alter Junge. Damals alſo war 
Budy Peters ſchon jo ein verflirter Dutchman, der einem gut⸗ 
geſinnten Engliſhman den Speck nicht beim Kohl laſſen wollte, 
Die Kerle find liſtig, ſag ich dir, davon kann ſich ſo eine einfache 


Seele, wie unſere Mutter ſie geboren hat, keinen Begriff machen. 


Allrigth! Bis hierher haft du, hoffe ich, verſtanden. Alſo der 
Budy Peters war in ſeinem ſchwarzen Dutchmanherzen zu dem 
Entſchluß gekommen, mir eins auszuwiſchen. Er wollte ſich 
einfach der Konkurrenz entledigen. Er wollte der einzige Drago⸗ 
man von Kapſtadt ſein. Damals, mußt du wiſſen, waren hier 
noch kleine Verhältniſſe, und wo heute die achtſtöckigen Häufer, 
ſtehen, graſten damals die gezähmten Wildeſel. Jedermann hatte 
noch ſeinen dreſſierten Pavian. Budy und ich hatten einen zu⸗ 
ſammen, aber das nebenbei. 


Budy macht ſich alſo an den Kerl heran, macht eine Ver⸗ 
beugung, trägt die geſtickte Taſche, in der es merkwürdig klappert 
und rollt mit ſeinen liebenswürdigſten und falſchſten Augen. Ich 
ſtehe dabei wie ein blödes Vieh. Menſch, der Budy iſt klug, 


kann ich dir ſagen, dieſe Dutchman haben es in ſich. 


Ich ſehe alſo, wie der Mann aus Amerika mit der blauen 
Brille und Budy, der die geſtickte Taſche trägt, in der Ferne 
verſchwinden. Ich blöder Hammel, ich! Ich“ wollte mich auf⸗ 
hängen vor Wut. Ich habe mich betrunten vor Wut und meine 
Ungeſchicklichkeit bejammert. 

Am folgenden Tage ſtehe ich allein am Hafen und ſehe auf 
das Schiff, wo gerade ein Wimpel im Topmaſt hochgeht. Alſo 
10 eu da 10 ſpucke — 3 mußt du wiſſen, priemte ich 


„* 


| 


noch — alſo ich ſpuckte, da ſchlägt mich einer auf die Schulter. 
Gott und Donner denke ich, der ſchlügt dir bekannt, und richtig, 
mes war der Vudy mit ſeinem verdammten grinſenden 
Geſicht. 

„Nun Budy?“ frage ich. „Menſch“! ſagt er, „mit dem 
können wir ein ganz großes Geſchäft machen, der Mann heißt 
Nimmons, iſt aus Maſſachuſetts und iſt extra hierhergekommen, 
um Löwen zu ſchießen.“ „Menſch, Budy“, ſage ich, „das muß 
ein Irrſinniger ſein, jedes Kind weiß, daß es in Kapſtadt und 
ſeiner Umgebung ſchon ſeit Menſchengedenken keine Löwen mehr 
gibt.. 

Wir wollen uns ausſchütten vor Lachen, wir ſitzen in einer 
Kneipe und trinken, bis wir nicht mehr lachen können. Dann 
ſagt Budy: „Dem Mann kann geholfen werden... wir werden 

„Baden?“ frag ich und der Mund ſteht r bis zu den 
Ohren auf. Budy ſieht mich treuherzig an. „Du verſtehſt mich 
falſch,“ ſagt er, „wir werden den Wünſchen des Herrn Nimmons 
aus Maſſachuſetts entgegenkommen. Wenn jemand aus Amerika 
kommt, viel Geld hat und unbedingt Löwen ſchließen will, jo 
jollte ihm, meine ich, geholfen werden können. Wir ſind zwei 
findige alte Burſchen, meine ich, Billy, wir ſollten ihm den 
Löwen ſchon beſchaffen können..“ Ich muß geſtehen, daß ich 
den Budy erſt nich verftat 2 Aber dann hat er mir die Sache 
haarklein ausefnandergeſeßt „Erſtend“, Tast er, „iſt der Mann 
welcher Nimmons heißt, io kurzſichtig, daß er keinen Hoſenknopf 
von einem Wildeſel unterſcheiden kann. Zweitens iſt er ſo zit⸗ 
terig, daß eine hundertjährige Großmutter gegen. pn. ein junger 
Athlet iſt. Wir werden mit ihm einige dreißig Kilometer hinter 
den Tafelberg fahren, du wirſt dir ein Löwenfell umbinden, das 
ich mir von Lovely Parker leihen werde, dem Kneipenwirt, der 
dir auch nicht unbekannt fein wird... ja, und dann...“ 

„Halt,“ ſage ich, „kein Wort weiter... du biſt ein Bes 
trüger ... du biſt ein... Nie werde ich mich in eine Löwenhaut 
ſetzen, eher ziehe ich Weiberkleider an. Nie und nimmer 
wenn der Mann wirklich ſchießt ... möchteſt du gerne eine Ziel⸗ 
ſcheibe für Irrſinnige aus Amerika fein...?“ 

„Du biſt ein großer Eſel, Billy,“ beginnt er 
ſeiner einſchmeichelnden Stimme. 

„Willſt du Geld verdienen oder nicht?“ 
Dieſer Mann hat Millionen. Sieh dir bitte mal die Stickerei 
auf ſeiner Reiſetaſche an, das iſt ein Kunſtwerk. Und dieſer 
Mann ſchießt ſchlecht. Er kann nichts ſehen, deshalb hat er die 
blaue Brille. Aber wenn es dir eine Beruhigung iſt, ich werde 
ihm eine Platzpatrone in den Lauf ſchieben. 
wehr in der Taſche und die Taſche trage ich..“ 

Alſo was ich dir ſage, ich laſſe mich von Budy bereden, dem 
verrückten Engländer aus Maſſachuſetts einen Löwen vorzu⸗ 
machen. Wir pumpen uns eine Haut von Lovely Parker, dem 


wieder 


Kneipenwirt, bei dem wir einen großen Teil unſerer Sachen ver- 
Ich probiere die Haut an wie 


ſetzt hatten. eine Frau die 


Vom Berliner Sechs-Tge- Rennen 
1 Blick in die Halle des Sportpalaſtes. 


mit 


Er hat ſein Ge⸗ 


1 


Schürze. Die Männer wälzen ſich vor Lachen auf dem Boden 
herum. Budy goß immer Whisky auf, um mir Mut zu machen, 


er ſagte, er hätte von dem Mann aus Amerika ſchon einen 
größeren Vorſchuß bekommen. 
Wir probten die Sache ein paarmal. Wir hatten eine 


Höhle ausgemacht. In dieſe Höhle ſollte ich mich ſetzen und 
brüllen. Das Brüllen übte ich ſo lange, bis ich vor mir ſelbſt 
Angſt bekam. Soll ich mal brüllen?“ 

Jimmy wehrte erſchrocken ab. 

„Budy ſagte, er wollte dem Mann aus Amerika ſagen, daß 
ich die Gewohnheit hätte, in der Dunkelheit zu einem nahege— 
legenen Tümpel zu gehen und dort zu ſaufen und 

auf meine Beute zu warten. 

Menſch, Jimmy, du kannſt dir nicht denken, wie beſtialiſch ich 
mir vorkam. In der Gegend war ein ziemlich dichtes Unterholz, 
ich ſollte mich in meiner Haut hinter den Büſchen verbergen, 
hin und wieder brüllen und einen Zipfel von meinem Schwanz 
ſehen laſſen. Budy wollte dann dafür ſorgen, daß der Mann 
ſeine Platzpatrone gegen den Mond abdrückte, um ſich zufrieden⸗ 
zuſtellen und niemandem ein Leid anzutun. 

Du denkſt vielleicht, Jimmy, ich hätte dieſe ganze Geſchichte 
in der Beſoffenheit erfunden, aber davon kann keine Rede ſein. 
Ich ſchwöre dir bei dem fünfzehnten Glaſe Whisky, das ich jetzt 
trinken werde, daß jedes Wort ſo wahr iſt wie das Amen in der 
Kirche. 

Alſo geſagt, getan. Ich ſitze eines Abends in meiner Höhle 
und warte auf die beiden. Gegen Mitternacht höre ich das ver⸗ 
abredete Pfeifen und ſogleich breche ich in ein Brüllen aus, daß 
die Steine von der Decke meiner Höhle fallen. Junge, Junge, 
war das eine Sache. Ich höre vorſichtiges Sprechen und dann 
. . . meine ich, daß jemand den Hahn einer Büchſe anzieht. Weißt 
du, Jimmy, ich bin kein ängſtlicher Menſch, aber damals lief mir 
ein kalter Schauder am Rücken herunter. 

Gut alſo, =‘ einer Stunde, als ich das Gefühl habe, daß 
der Löwenjäger ſich wieder entfernt hat, krieche ich aus meiner 
Höhle, natürlich in das Fell gewickelt, und ſpringe wie ein 
Karnickel von Buſch zu Baſch. Auf einmal ...“ Billy trocknete 
ſich den Schweiß von der Stirn. „Auf einmal, was ſoll ich dir 
ſagen, habe ich einen Schuß im Bein. Ich werfe das Fell fort, 
lege mich auf den Rücken und wage nicht, einen Laut von mir 
zu geben. Nichts rührt ſich. Am folgenden Tag bringen mich 
mitleidige Buren auf ihrem Karren nach Kapſtadt. 

Dann habe ich den Budy zehn Jahre nicht geſehen. 
Nach zehn Jahren habe ich ihn auf der Straße getroffen, hier 
ganz in der Nähe, und habe ihn gefragt, was ſich damals be⸗ 
geben hat. 

„Menſch,“ ſagt er, „wer hätte das gedacht, 
no mens Nimmons war ein Kunſtſchügze aus Olkahoma. 
zehn erſte Preiſe gewonnen.“ 7 

„Und das Geld?“ frage ich. 

„Geld? Menſch, ich war froh, daß mich der Mann nicht tot⸗ 
geſchlagen hat. Er wollte mich ins Zuchthaus bringen wegen 
Betrug, und ich hab ihn nur mühſam beſänftigt.“ Als Budy das 
geſagt hatte, drückte er mir die Hand und verſchwand ſchnell um 
die Ecke. Ich habe ihm lange nachgeſehen. Und nun ſiehſt du, 
habe ich ein lahmes Bein Himmel und Donner, Jimmy, es iſt 
die höchſte Zeit, daß wir noch einen Whisky trinken... 

Richard Sheliensen. 


Die Urſache 


Vor einigen zwanzi ren I 

Fach ain der A Blenden 50 0 Ani in Sonbon, ‚ein junget 
fie von Ze it zu Zeit zukage Peng We Aſchafkeſchs 
Reichlum, muſikaliſche s Talent und geſellſchaftliche Begabung 
machten ihn zu einem der begehrteſten „Löwen“ feiner Zeit. Und 
wer ſonſt nichts von ihm wußte, der wußte doch, daß er zu den 
beſtangezogenen Männern der engliſchen Hauptſtadt gezählt 
wurde. Jetzt iſt dieſes Glückskind als Beſitzer einer kümmer⸗ 
lichen Apotheke irgendwo in Nord⸗Kenſington geſtorben. In 
völliger Einſamkeit. Denn oswohl er — Edwin Jones war jein 
Name — ein Freund und Berater der Armen war und deshalb 
die Liebe der kleinen Leute genoß, ſchloß er ſich völlig von der 
Welt ab und vor allem von der Welt, deren Zierde er einſt bil⸗ 
dete. Niemand durfte ihn beſuchen, und nicht einmal ein dienſt⸗ 
barer Geiſt wurde in die Zimmer über der Apotheke zugelaſſen, 
in denen Edwin Jones in einem verſtaubten Durcheinander wun⸗ 
derlicher Möbel lebte. Und ebenſo verſtaubt und ungepflegt war 
er ſelbſt. Welches Ereignis hat dieſen Verfall zuſtande gebracht? 
Ein Ereignis, ſo banal, daß ſeine Folgen tragiſch genannt werden 
mü en. Der von allen Schönen umſchwärmte, auf der Höhe jeiner 
Erfolge ſtehende junge Gelehrte hatte ſich in ein junges Mädchen 
verliebt. Die Liebe wurde erwidert und der Tag der Hochzeit 
war bereits angeſetzt. Da aber ſah Edwin Jones ſeine Braut 
ein paar Worte mit einem Mann in Bloomsbury wechſeln. Ein 
paar Worte auf offener Straße, nichts weiter. Aber dies ges 
nügte, damit Edwin Jones ſeinen Glauben an die Frauen verlor. 
Er entſagte der Braut und der Welt und wurde zum halbver⸗ 
rückten Einſiedler, als der er jetzt geſtorben iſt. 


dieſer Mann 
Er hat 


AA Een — 


„Hoppla!“ jagt Frau Pinner und haute ihrem Mann den 
naſſen Wiſchhader um die Ohren. 

„Aber Mathilde“, ſagte er, „ich muß doch ſehr bitten; du 
weißt, ich kann dieſe naſſen und noch dazu ſchmutzigen Tücher im 
Geſicht nicht leiden.“ - . 

Frau Pinner antwortete nichts, fie gab dem Gatten mit 
der geballten Fauſt einen ſehr kräftigen Stoß zwiſchen die 
Schulterblätter und ſchlurrte in die Küche. 

Herr Pinner wurde fetzt wirklich ärgerlich. Aus der Hoſen⸗ 
taſche holte er eine halb verbrannte Zigarre und ſteckte fie ums 
ktändlich in Brand. Wilde Rauchwolten ausſtoßend, flegelte er 
ſich aufreizend breit und umſtändlich in einen der roten Plüſch⸗ 
ſeſſel. So, jetzt mochte feine Frau kommen; jest wollte er ihr 
einmal zeigen, wer eigentlich Herr im Haufe ſei; jetzt würde er. 

Da hörte er ſie kommen! 

Schnell drückte er den Zigarrenſtummel an der Schuhſohle 
aus, ſprang auf und machte ſich am Ofen zu ſchaffen. 

„Haſt du Lump hier etwa in der guten Stube geraucht? 

onnerte Frau Pinner, und ihre gewaltigen Naslöcher zogen 
pfeifend die Luft ein, „haft du denn gar nicht an die Gardinen 
gedacht?“ Das klang drohend und bedenklich, aber Herr Pinner 
machte win ſteifes Kreuz. 2 
„Rein, Liehſte“, meinte er leichthin, wo denkſt du hin! Ich 
habe nur ein paar alte Zigarrenſtummel in den Ofen gewari: 
und daher kommt wohl dieſer würzige Tabaksduft.“ N 
„Na, würzig?“ Frau Pinner, nicht gerade unter überſpi⸗ 


die Tür in Schloß und Rahmen. 

Pinner atmete auf. a 0 l 

„Ich ertrage es nicht länger“, ſtöhnte er, „ih muß ein 
Erempel ſtatuieren, jawohl, ein Exempel muß ich ſtatuieren, ein 
Ezempel, gräßlich und gemein!“ i 

Er berauſchte ſich förmlich an dem Gedanken, ſchlich auf 
ehenſpitzen zur Tür und lauſchte mit ſpitzem Ohr, was feine 
rau wohl im Augenblick treiben möge. 

Sie hatte „große Wäſche“, und an dem Klappern von 
Schlüſſeln erkannte er, daß fie ſich in die im Keller gelegene 
Waſchtüche begab. 

Da frohlockte Herr Pinner. ö a ; 

Er legte den Rod ab, hängt ihn ſäuberlich über eine Stuhl⸗ 

e, wartete einen Augenblick, und als ihm das ef der 
Nurtüre anzeigte, daß er jetzt wirklich allein Herr in der Woh⸗ 

Kung war, da legte er fein Geſicht in grimmige Falten und ging 
Kr ie Küche. f 
Verwirrt ſtand er in der Küchentür, und etwas wie Weh⸗ 
wollte ihn beſchleichen, wenn er an ſein Vorhaben dochte. 
blank lachten die Kochtöpfe vom Regal, die weißen Milch⸗ 
töpfe aller Grüßen fanden in Reih und Glied, und ſchmucke 
Kaffeetaſſen boten ein Bild hausfraulicher Fürſorge. 
Herr Pinner ſtrich ſich den Vollbart. Anentſchloſſenheit ber 
drückte ihn, aber eine dumpfe, innere Stimme hetzte: 
„Pinner, bleibe hart! Wer weiß, wann ſich jo eine günſtige 
Gelegenheit wieder findet.“ 

Ind laut rief er: 

„Jawohl, ich muß... ich muß ein Exempel ſtatuieren!“ 

Zunächſt zögernd, aber dann krüftiger auftretend, ging er 

um Küchenſchrank, riß ruckartig die Türe auf und fand auch 
i de Tas, wn dar leicht und ichwer beschädigte Gescher 
Da nichts verſchwendenden Frau Pinner aufbewahrt wurde. 
a ſtanden geſprungene Teller, Taffen ahne Henkel, ein Milch⸗ 
g apf ohne Boden, leere Flaſchen, alte Blumenvaſen aus Glas, 
. . Unterſätze aus Steingut und mancherlei nicht ſehr wert⸗ 
5 e Dinge. 
. Wie ein Verſerker griff Pinner in dieſen ausrangierten 
Reichtum. Sein Auge viſterte eine kahle Wandſtelle, aber recht⸗ 
deitig beſann er ſich, daß eine Gipswand kein allzu widerſtands⸗ 
iges Material darſtelle und blitzſchnell entſchloß er ſich, daß 
Ezempel auf dem Erdboden zu ſtatuieren. 
Mit der Rechten ergriff er eine henkelloſe Kaffeetaſſe, die 
Anke erfaßte einen Teller und mit gewaltigem Schwung 
metterte er beides kurz hintereinander auf den Fußboden. 
„ Es knallte zweimal hell und ſcharf, ein Splittern, 


Klirxen folgte, x 
8 Pinner ſtand einen Augenblick, ob ſeiner Kühnheit ver⸗ 
wundert, mit blödem Geſichtsausdruck da. Dann aber ver⸗ 
ſchwommen ein 9 die Konturen der Dinge vor feinen Au: 
1 an ein herrliches, be 
Bruſtkorb erzittern und er ſtimmte eine teufliſche Lache an. 

„ a, ho!“ johlte er mit mächtigem Stimmaufwand, „hahaha! 
Ich werde dir zeigen... jetzt muß es anders werden hahaha!“ 
| e Wieder und immer wieder griff er in das ausrangierte Ge⸗ 
| 
| 


ein 


irr u ſchleuderte die Vaſen, Taſſen und Teller auf den 
oden. i 
Das klatſchte, ſprang, koſlerte, krachte, ſpritzte, ſchlapperte und 
„Ich werde dir zeigen, ich 


n einer Atempauſe hörte er mit herrlicher Befriedigung, 
m Hauſe Türen klappten, erregte Stimmen laut würden 


Airrte! Dazwiſchen heulte Pinner: 
| Werde bir 85 * 


daß 


Rach dem letzten Schneefal konnte 


freiendes Gefühl machte feinen ſchmalen 


OR 


Die Berliner wiſſen ſich zu helfen 
man dieſes amüſante Bild in einer Straße Berlins ſehen: einen Radfahrer als Motor 


Intelligenz keuchend, war halb verſöhnt, machte kehrt und Inallic N 


A 


Herr Pinner wird energiſch 


Von Ricardo. 


und eilige Füße treppauf und treppah zu ſeiner Korridortür 
ſtrebten. 5 

Da ſtrich Pinner ſich wiederum den Vollbart und redte ſeine 
Aermchen, daß die Gelenke krachten. 

Er murmelte laut und vernehmlich unartikulierte Laute, die 
außerhalb der Wohnung ſo klingen ſollten, als halte er ſeiner 
Frau eine vernichtende Predigt. Dann langte er einen Beſen⸗ 
ſtiel aus der Ecke und ſchlug ihn ein paarmal flach auf den 
Küchentiſch. 

„So“, wetterte er, „hoffentlich genügt dir das!“ 

Sein Atem ging ſchnell, als er jet, flink wie ein Wieſel 
Jackett. Ueherzieher und Hut ergriff, alles anlegte und zur 
Korridortülr eilte. Mit hocherhabenem Haupt und grimmiger 
Miene wollte er die Menge der aufgeregten und neugierigen 


Nachbarn durchſchreiten und abends bei tiefer Dunkelheit zurück⸗ 
kehren. 

e Dann mochte die Sintflut kommen; vorläufig war Frau 
inner noch in der Waſchküche. a 25 
5 Aber Aa 8 hatte er ohne. feine . Gattin 
gemacht. Hüben und drüben, innen und außen, präzſſe, gleich ⸗ 
zeitig, legten Herr und Frau Pinner ihre Hände auf den Drücker 

der Wohnungstür und öffneten. 5 

Pinner wurde bleich, ſchnell wollte er an ſeiner Frau vorbei 
schlüpfen, aber durch einen energiſchen Ruck flog er zurück. 

Frau Pinner trug in der Hand ein naſſes Bettlaken 

Die Nachbarn flüſterten draußen verhalten, Eine ganze 
Weile blieb es mäuschenſtill in der Pinnerſchen Wohnung, dann 
— läh und unvermittelt — klangen klatſchende Geräuſche, denen 
ein Wimmern und Stöhnen folgte. 5 

Teils kopfſchüttelnd, teils befriedigt lächelnd, gingen die 
Nachbarn auseinander. 

Herrn Pinner ſah man ſpäter mehrmals Geſchirrſchorban 
zum Mülffaften tragen. i 


; 3 
Die neue Ei 


— 2 


bbrücke in Ham 


. 


Eine neue Straßenbrücke über die Elbe, die Hamburg und preußiſches Gebiet . — wurde am Sonnabend dem Verkehr 


übergeben. 


Seimtultur auf dem Lande 


Obſchon ſeit alters her ſich die ſtädtiſche Bevölberung aus 
der des platten Landes ergänzt und verjüngt, herrſcht zwiſchen 
Stadt und Land oft ein klefes Mißverſtehen. Einet der weſent⸗ 
lichſten Gründe für dieſes bedauerliche Verhältnis liegt in den 
allgemeinen Beſitzzuſtänden. Der auf eigenem Boden, im eige⸗ 
nen Hauſe wohnende Menſch muß naturgemäß andere Begriffe 
vom Leben und deſſen Freuden haben, als der, deſſen Beſitz 
mobiler Art, alſo das leicht bewegliche Geld iſt, Dies treibt 
förmlich ganz von ſelbſt zum Erlauſen kleiner, ſchnell vergäng⸗ 
licher Freuden. Geld fließt in der Stadt in ee 
Zeitabſtänden, und nicht wie beim Landmann, der es nur beim 
Verkauf der Ernte oder eines Stückes Vieh erhält, und der dann 
in der Regel darauf bedacht iſt, mit dem Erlös durch Neuan⸗ 
ſchaffungen ſeinen immobilen Beſitz zu verbeſſern. 


Das macht die bäuerliche Bevölkerung vorſichtig und be⸗ 
dächtig im Geldausgeben und trägt ihr gelegentlich den Vorwurf 
des Geizes durch die Städter zu, die ſich „mehr leiſten“ können, 
die „mehr vom Leben haben“. Gewiß, gerade den mit einem 
regelmäßigen fließenden Einkommen rechnenden Städtern ſitzen 
die Groſchen lockerer, können ſie auch lockerer ſitzen, und ſie werden 
leichter ausgegeben, weil dazu größere Gelegenheit vorhanden iſt. 
Auf Schritt und Tritt zeigt ſich ihnen Neues und zudem verlockt 
das Beiſpiel der in den Städten wohnenden beſonders Begilterten 
zur Nachahmung. Das, was die ländliche Bevölkerung aufwenden 
muß zur Erhaltung und Feſtigung des immobilen Beſitzes, bleibt 
dem Städter gemeinhin frei, Dafür hinterläßt er gewöhnlich 
nach ſeinem Tode nicht mehr als eine Kirchenmaus. 

Die leichte Hand des Städters hat aber für die Allgemeinheit 
doch manchen Vorteil: fie ermöglicht und bedingt den lechniſch n 
und kulturellen Foriſchritt auf allen Gebieten. Wäre die leiht 
zum Geldausgeben geneigte ſtädtiſche Bevölkerung nicht, hätten 
wir weder die Eiſenbahnen noch das Flugverkehrsweſen jo ent⸗ 


3 


für einen Rodelſchlitten. 
I 


wickeln können, wie es geldehen iſt; wir führen wohl heute noch 
mit der Poſtkutſche und nähmen unler Eſſen vom Jinndeller ein, 

Erſt dadurch, daß die Stadtbevölkerung eine irgendwie ge⸗ 
artete Neuheit annimmt, ausprobiert und ihr durch den Gebrauch 


niſche und kulturelle Fortſchritte, die ih em 
Volke mitteilen. ibt ſo die ſtädtiſche terung jedem 
Schaffen auf den verſchledenen Lebenspebieten einen jtarfen An⸗ 
trieb, ſo iſt als eigentlicher Kulturträger doch der Bauer anzu⸗ 
ſehen; denn er erhält fie. Man denke nur an die Entſtehungs⸗ 
geſchichte des Porzellans. Was hätte der Bauer mit den erſten 
kunſtvoll verſchnörkelten Schöpfungen Böttgers und Hörolds 
anfangen ſollen?! — Bizarre Barock⸗ und Rokoko⸗Figuren — 
Tand in den Händen des Bauern, eine Liebhaberei nur reicher 
Leute, aus der Mode geboren, vom Geſchmac der fürſtlichen Hofe 
haltungen und des reichen ſtädtiſchen Bürgertums diktiert. 

Sobald ſich aber die Mode zur Sitte wandelt, eine Sitte 
das ganze Volt durchdringt und allgemeines Kulturgut wird. 
ſobald fie ſich von Extremen befreit hat, erobert ſie ſich langſam 
und ſicher auch das Land und wird bodenſtändig, iſt nicht mehr 
auszurotten. Betrifft die Sitte nun feſte, greifbare, kulturelle 
Werte, handelt es ſich alſo nicht um moraliſche Geſetze, dann 
verwebt ſie ſich feſt und unauflöslich mit dem bäuerlichen 
Brauchtum und dem bodenſtändigen bäuerlichen Sinn. Das 
einſt „neue“ Kulturgut, wird dann ein Teil feines Lebens, ſeines 
Hofes oder Hauſes, wis es das Porzellan geworden iſt. 

Seit das deulſche Porzellan Gegenſtand des täglichen Ge⸗ 
brauchs geworden iſt, ſich auf den Grundſätzen ſachlicher, zwetz⸗ 
entsprechender Schönheit aufbaut, bevorzugt man es auch auf dem 
Lande feiner hygieniſchen Vorteile willen. 
feſtgehronnte, dicht glafierte Scherben keinerlei Niſtgelegenheit 
für ſchädliche Keime bietet, daß es, weil frei von jedem Eiſen⸗ 
geruch, die Speſſen friſch hält und keinen Zerſetungserſcheinungen 
eusliefert, wie es Metall tut. Aber darüber hinaus rechnet man 
den Beſitz guten Porzellans zu den ſelhſtverſtändlichen Freuden, 
die ſich auch die ländliche Bevölkerung leiſten kann und muß. 

Es iſt durchaus unverſtändlich, daß weiterhin dann auch die 
Freude am ſchönen, dem nicht ausſchließlich zum Gebrauch be⸗ 
ſtimmten Porzellan rege wird, daß ſich manche bäuerliche Familie 


eine breitere und bikligere Herſtellung e entſtehen tech⸗ 
5 


Porzellan⸗Prunkſtücke zulegt, als einen Beſitz, den man ſich leiſten 


darf. — So hat ſich noch im Laufe unſerer Zeit eine von der 
Stadt ausgehende Mode zur Sitte gewandelt, und zwar zu einer 
Sitte höchſter kultureller Bedeutung, die dem bäuerlichen Heim 
eine beſonders gemütvolle Note gab. Die Kultur des ländlichen. 
Heims ſteht der ſtädtiſchen Lebensführung hierin in keiner Meile 
mehr nach, und mehr und mehr ſetzt ſich auch bei Neubauten guf 
dem Lande das janitäre Porzellan in jeder Beziehung durch. 

Mit der Küche, dem Speiſe⸗ dem Wohnzimmer ift Porzellan 
bereits untrennbar verbunden. Der geſunde konſervative Sinn 
der Landbevölkerung, der ſich gegen überſtürzte, unausgeprobte 
Neuerungen wehrt, lehnt nun den für Porzellan angebotenen 
Erſatz ab. Er hat erkannt, daß es über die ſachliche Schönheit 
hinausgehende praktiſche Vorteile hat, daß die Dichte des Ber 
ſchirrs, auch wenn es nech jo dünn iſt, keine Feuchtigkeit 
anſaugt und deshalb auch plöl liche Hitze und Kälte das Porzellan 
nicht zu ſprengen vermag. Die Hausfrau zumal ſchätzt die Keim⸗ 
freiheit der ſeuerharten Glaſur, auf der ſchädliche Mikroben nich: 
niſten könnten, und die leichte Reinigungsmöglichleit. Mehr als 
die ſtädtiſche Bevölkerung iſt die des Landes auf das Heim an⸗ 
gewieſen, perſtändlich alſo daß gerade fie Wert darauf legt, ſich 
eine billige und ſchöne Heimfreude zu Schaffen. 


Gedenlet Der hungernden Bügel! 


Man weiß, daß der 


ö 


er 
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Vermiſchte Nachrichten 
„Ein Menſchenfreund.“ 


Natürlich iſt ein Amerikaner auf dieſen Gedanken gekommen, 


und natürlich ein Junggeſelle, der nicht recht gewußt hat, was er 
anfangen ſoll mit ſeinem Geld, und vielleicht auch einer, der gern 


über ſeinen Tod hinaus noch Geſprächsſtoff und Senſation des 
wenn alle ſpleenigen 
Ideen von ſpleenigen Amerikanern ſo hübſch wären, dann könnte 


Tages ſein wollte. Aber immerhin — 
man eigentlich nur wünſchen, daß es in Amerika immer recht viel 
reiche und ſpleenige Junggeſellen gäbe. Dieſer ſonderbare Hei⸗ 
lige hat alſo beſtimmt, daß nach ſeinem Tode — er iſt inzwiſchen 
geſtorben — mit einem Fonds von 50 000 Dollar ein Heim er⸗ 
richtet werden ſoll, in dem nur junge, hübſche, geiſtreiche, kleine 
und ſehr zarte Frauen wohnen dürfen. Und zwar dürfen ſie nur 

Alter von 16—28 Jahren ſein. In ſeinem Teſtament fügt er 
hinzu, daß dieſe Frauen oft von Haus aus nicht die Möglichkeit 
geboten bekämen, ſo zu leben, wie es zu ihrem Weſen und zu 
ihren Wünſchen paſſe, und daß es ihm deshalb Vergnügen mache, 
dieſen Wünſchen zur Verwirklichung zu verhelfen. Alſo ein Men⸗ 
ſchenfreund! Man ſtelle ſich nun dieſes Heim vor. Und man 
ſtelle ſich die Aufregung vor, in der alle Bewerberinnen ſich be⸗ 
finden werden, bis die Entſcheidung gefallen iſt und fie als „hüb⸗ 
Ihe, junge, geiſtreiche und zarte Frauen“ angeſehen und als bes 
rechtigte Bewohnerinnen in das Heim aufgenommen werden. Es 
wäre intereſſant, zu wiſſen, wer eigentlich die Entſcheidung in 
dieſer wichtigen Frage trifft, und es wäre auch ebenſo intereijunt 
zu willen, was man alles als „hübſch und geiſtreich und zart“ 
anſieht in Amerika. Viele Leute ſtehen freilich auf dem Stand⸗ 
punkt, daß hübſche Frauen recht ſelten auch geiſtreich find — dies 
ſes Heim wird uns alſo eine große Zahl von Frauen vorführen, 
die in ihren inneren und äußeren Eigenſchaften als die „Blüte“ ; 
ihres Geſchlechts anzuſehen find. 


Warſchau — Welle 1111, 1. 


Freitag. 15.50: Schallz lattenkonzert. 17: Vorträge, 17.55: 
Konzert. 19.10: Vorträge. 20.15: Symphoniekonzert der Phil⸗ 


harmonie. 


Coſima Wagner 
die Witwe Richard Wagners, die noch vor wenigen Tagen ihren 
91. Geburtstag feiern konnte, iſt ſo ſchwer erkrankt, daß man 
das Schlimmſte befürchten mutz. Coſima Wagner, eine Tochter 
Franz Liſzts, hatte maßgebenden Anteil an der Begründung und 
Erhaltung der ae effet. 


bes Theater Königs ale 2 


Tel, 150. Hotel Graf Reden Tel. 150 


Morgen, Freitag, den 11. Januar 20 Uhr: 
Der große Luſtſpielerfolg 


Hokuspokus 


von Curt Götz. 
Freitag, den 18. Januar 20 Uhr: 5 
pe Herzogin von chicago 


Operette von Kalman. 


Gerade 


wei die Schuhe w teuer 
sind, ıst zur Pliege das Beste 
tus genug deshalb 


spare duch 


Erde 


a Ace Seimnt | 


Der Abreißkalender für den 1 


Zu erwerben in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes 
Katowice, ul, Starowiejska Nr. 9,1 und in allen Buchhandlungen 


Yas int nis mis den Mode 


ich kann doch mine senon wieder ein eues Kleid kaufen ...* 


Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht selber machen. 


EX ER- VERLAG. 


1 a‘ INOTENBÄNKEN 


Dopf er 


wer hat das meiſte Gold? 3 
Unſere Ueberſicht zeigt die Höhe der Gold» und Deviſenvorräte der hauptſächlichen Notenbanken der Welt, 


Kopf der Bevölkerung der betreffenden Länder. 
nach Reparation ruft, an der Spitze marſchiert. 


Zunahme der Goldbeſtände der Reichsbank nur 


durch Verſchuldung 


en 


berechnet auf den 
Intereſſanterweiſe ergibt ſich dabei, daß gerade Frankreich, das am lauteſten 
Deutſchland ſteht erſt an 8. Stelle, wobei noch zu berückſichtigen iſt, daß die 
Ausland müglich war. 


Deutſchlands an das 


Gleiwitz Welle 3 329,7. Breslau Welle 322.6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 1 
11.15: (Nur Wochentags] Wetterbericht, Waſſerſtände der 


Oder und Tagesnachrichten. 12.20— 12.55: Konzert für Vorſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. ”) 12.55 bis 13.06: 


richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 


13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20 — 15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Bunfwerbung*) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 


Freitag, den 11. Januar. 
des Hausfrauenbundes Breslau. 
Schleſ. 
aus Gleiwitz: Abt. 
Mikrophon. 19.05: 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


16.00: Stunde und Wochenſchau 
16.39: Slawiſche Muſik. 18.00: 
Arbeitsgemeinſchaft „Wochenende“. 18.15: Uebertragung 
Rechtskunde. 18.40: Sportjugend vor dem 
Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 19.30: 
Uebertragung aus Berlin: Abt. Welt und Wanderung. 20.10: 
10011150. 21.15: Rund um Europa. 22.00: Die Abendberichte 
und Abt. Handelslehre. 5 


Mitfeilungen 
des Bundes für Arheiterbildung 


Bismarckhütte. Am 12. Januar d. Is. (Sonnabend), 78 
Uhr, findet im kleinen Zimmer „Pod Strzechom“ eine Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. U. a. findet die Feſtſetzung der Vorträge für das 
zweite Winterhalbjahr ſtatt. Erſcheinen aller Vorſtandsmitglie⸗ 
der iſt Pflicht. Gleichzeitig werden die Vorſitzenden und Kaſſie⸗ 
rer der Kulturvereine ſowie Gewerkſchaften und der Partei ein⸗ 
geladen. 1 

Friedenshütte. Am 16. d. Mis., abends 6% Uhr, findet im 
bekannten Lokal ein Vortrag vom Gen. Gorny über „Chriſten⸗ 
tum und Klaſſenkampf“ ſtatt. Um vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen wird gebeten. f 


De das Fahr 


52 100 ae aus Oberschlesien 
Landſchaft - Induſtrie - Voltstunſt 


Preis S. — Zioty 


Beyers Modenblatt 


lehrt alles vom Hausanzug bis zum Abendkleid selbst zu schneie 
dern. Schnittbogen für alle Modelle in hedem Heft: Außerdem! 
Roman, Hauswirtschaft u. v. a. Lassen Sie sıch die neuesten Hefte 
von Ihrem Buchhändler vorlegen oder fir 53 Pf. vierzehntäglich 


ins Haus bringen 


MWELBZIG-T. 


. bett 40% hei. acat. salic., 6406°/,, Chinin. 12,8% mim ad 100 Amyl. 


1 Klischees jeder Art 


„VITA“, naklad drukarski 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 


Seriammiungstalender 


Seneratverfammiung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes, 
Ortsgruppe Krol.⸗Huta. i 
. Am Sonntag, den 13. d. Mts., vormittags 9% uhr, findet 
die ordentliche Generalverſammlung des Deutſchen Motallarbei⸗ 
terverbandes, Ortsgruppe Krol.⸗Huta, im großen Saale des 
Volkshaufes ſtatt. 
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt dringend notwendig. 
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. Die Ortsverwaltung. 


Kattowitz. (Freie Sänger.) Am Sonnabend, abends 7 Uhr, 
im Zentralhotel Vorſtandsſit ung. — Am Sonnntag, den 13. Ja⸗ 
nuar, nachmittags 5 Uhr, im Zentralhotel Generalverſammlung. 

Königshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Sonntag, den 
13. Januar, vormittags 9% Uhr, findet im Volkshaus unſere 
Generalverſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen der Mit⸗ 
glieder iſt Pflicht. 

Königshütte. (Freie Gewerkſchaften.) Freitag, den 11. d. 
Mts., abends 6 Uhr, findet im Volkshaus, ulica 3⸗go Maja 6, 
Büfettzimmer, eine Sitzung der Vertrauensmänner der Freien 
Gewerkſchaften ſtatt. Da die Tagesordnung ſehr wichtig iſt, 
bitten wir um vollzähliges Erſcheinen. 5 

Nuda. (Freidenter.) Am Sonntag, den 13. Januar, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet im Lokal des Herrn Pufal (fr. Scivel) 
die Verſammlung der Vereine „Freidenker und Feuerbeſtattung“ 
ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen aller Faaſsen und Ste effenten 
iſt dringend erwünſcht. { 

Lagiewniki. (Fre idente r.) Am Sees. den 13. Ja⸗ 
nuar, nachmittags 2 Uhr, findet im ge igshütte die 
fällige Generalverſammlung den mer 
ſucht, ſich an derſelben recht zahlreich zu bete lligen ſowie die 
noch ausſtehenden Bibliotheksbücher mitzubringen. 

Nikolai. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 13. Januar, 
nachmittags 3 Uhr, findet die Generalverſammlung der D. S. A. P. 
und Arbeiterwohlfahrt im Lokale „Freundſchaft“ ſtatt. Referent: 
Gencfje Matzke. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt 
das Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit. 

Ober⸗Lazisk. (Bergbauinduſtriearbeiter⸗Verband.) Sons 
tag, den 13. Januar, nachmittags 3 Uhr, Fee eee 
bei Herrn Joh. Mucha. Referent zur Stelle. 


— — — — — 


Berantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


Preſſe“ Sp. z ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
1 eee e 2 Opr. odp. Katowice, Kosciuszki 29, 


Bon 7 Gicht N 
Kopfſchmerzen, Ischias 4 
und Hexenſchuß 7 
m \owie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza. Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und „gehen direkt zur Wurzel 
des Abels. Togal wird von vielen 
Ärzten und Kliniken in Europa emp» 
johlen. Es hinterläßt feine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort be hoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
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Berbel fündig neue Apannenten für untere Zeitung! 


fertigt geschmackvoll in kürzester 
Lieferfrist bei billigster Berechnung 


(Beatesiraße) Teleion 2097 


